
Ueber die Naturgeschichte der Psycliideii l )  

von 

Dr. O l t  m a r  Hofmann in  Regensburg. 

(Hierzu Taf. 1. und IL) 

D i e  Bezeiclinnng Psycliiden ist Iiier in ilirer weitesten Bedeutung 
genonimen, indem darunter alle diejenigen Lcpidapteren-Arien ver- 
standen sind, welche von Oclisenlieimcr - Trciisclike in der alten 
Gattung „PsycheLL vereinigt wurden. 

Dieselbe wird jetzt iiacli dem Systeme Herricli - Schäffer's in  
die Gattungen Psycire, fiimeu, Epiclrtiopfevyx, Soletiobia und Ta- 
Zacporici untcrschieden, welclie aber, obwolil durcli das künstliche 
Systcm weit von einander @rennt, doch nacli ilircr Lebensart und 
der Besclinn'enlieit ilirer M7eibclien ciiie natiirliclie Gruppe bilden, 
und deshalb eine Zusauimenstellung unter obigem Namen wohl ge- 
statten. 

Die liierher gcliörigen Arten haben schon friilier wegen ilirer 
interessanten Lebensweise die Aufmerksanikeit der Entoriiologen und 
in neuester Zeit aucli der Physiologen auf sich gelenkt. Trotzdem 
herrsclit in der Besti!rimung und systematischen Ordnung der ein- 
zelnen Spccies, besonders der kleiiieren, noch gi,ofse Verwirrung, 
und auch die Naturpcl i ichte  derselben ist in vieler Bezieliiing niir 
sehr unvollst8tidig bckannt. Die Ursaclie dieser Blängel ist ledig- 
lich dnrin zu suclien, dafs man bei der Rcstimmung der Arten fast 
blos die Männcheu berücksichtigte, Säckc und Weibchen entweder 
gar'niclit, odcr nur ungenügend, letztere fast nur nach :ilieii, Mu- 
mien ähnliclien Exeniplaren besclirieb und iiberbaupt auf die bio- 
logisclicn Verliältiiisse zu wenig Aufmerksamkeit vcrwendcte. 

Da nun die mcist diistern und einfarbigen m5niiliclicn Falter 
der einzeliien Arten einander sehr oft äuLci.st älinlich sind und 
nianclin~al vielfacli vnriireii, wie z. B. bei SolettoLia, so geliogt 

') Ein Abdruck dieser Arbeit wurde vom Verfasser der mediciiiischen 
Fakultät zu Erlangen als 1naugur:il-Dissertatioo vorgelrgt. 
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2 Hofmann: über die

es nur schwer, sichere Unterscheidungsmerkmale aufzufinden, und

eine vollkommen richtige systematische Ordnung wird nur dann

möglich sein, wenn wir nicht blos die männlichen und weiblichen

Faller, sondern auch die frühern Stände und die Lebensweise der

einzelnen Arten möglichst genau kennen gelernt haben werden.

Von dieser Ueberzeugnng ausgehend, habe ich mir zur Aufgabe ge-

macht, die Beobachtungen, welche ich in einem Zeiträume von 6

Jahren über die in der Umgegend von Regensburg und lulangen

vorkommenden Psychiden sammelte, möglichst genau mitzuthcilen.

Jeder Gattung habe ich in Kürze die wesentlichsten Merkmale

derselben nach dem Werke Ilerrich-Scbäffer's vorausgeschickt und

mich hauptsächlich auch bemüht, in kurzen Zügen die BeschafTen-

heit der weiblichen Thiere im Allgemeinen zu schildern. Die Ver-

breitung der Arten wurde nach dem ausgezeichneten Werke von

Speyer, auf welches ich liinsichtlich der ausführlicheren Angaben

verweise, nur kurz angedeutet. Eine Beschreibung der männlichen

Falter bei jeder Art zu geben, habe ich unterlassen, da ich nicht

eine systematische Bearbeitung der betreffenden Arten, sondern nur

eine einfache Mittheilung meiner Beobachlungen liefern will. Ich

citire deshalb überall die Schriften, wo sich dieselben beschrieben

oder abgebildet finden, und füge nur bei jenen Arten Bemerkun-

gen hinzu, welche noch wenig gekannt oder noch nicht sicher fest-

gestellt sind.

Dieselbe Regel wurde in Bezug auf die Raupen und Säcke be-

obachtet, dagegen die gröfste Sorgfalt auf die Schilderung der bis

jetzt so sehr vernachlässigten Weibchen verwendet, welche überall,

wo dies nicht ausdrücklich anders bemerkt ist, nach frisch geschlüpf-

ten und lebenden Exemplaren angefertigt wurde.

Dafs die Kenntnifs der Weibchen auch von Einfluss auf die

systematische Stellung der Arten ist, zeigt die Gattung Fumea, wel-

che vermöge der Beschaffenheit ihrer Weibchen einen nalürlicheD

Uebergang von den spinnerartigen zu den schabenartigen Psychiden

bildet, und ihrerseits wieder in mehrere Unterabtheilungen zerfallen

mufs. Gewifs werden, wenn die Beobachtungen über die Psychi-

den, namentlich über die noch wenig erforschten Gattungen Fu-

mea, Epichnopleryx und Solenobia zahlreicher und genauer gemacht

werden, noch manche für die Systematik wichtige Punkte daraus

resultiren, und erst dann und auf solcher Grundlage wird es mög-

lich sein, eine allen Anfordeiungen der Wissenschaft entsprechende

systematische Bearbeitung der hierher gehörigen Arten zu liefern.

Auch die in physiologischer Beziehung so interessante Fortpflanzung

von Fumea Helix und den Solenobien kann nur durch möglichst

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Naturgeschichte der Psychiden. 3

viele und genaue Beobachtungen und öfteres Erziehen der Schmet-

terlinge vom Ei an vollkommen aufgeklärt werden, und habe ich

deshalb auf die noch besonders zu berücksichtigenden Punkte bei

der Aufl'ührung der einzelnen Arten hingewiesen.

Sollte die vorliegende Arbeit einen, v\'eiin auch nur geringen

Beitrag zur Erreichung dieses Zieles geliefert und die Tiiäligkeit

wissenschafllicher Entomologen diesem bisher nur wenig bebauten

Felde zugewendet haben, so wird der Verfasser damit seinen Zweck
als vollkommen erreicht betrachten.

Scliliefslich erlaube ich mir dem Herrn Dr. H er r ic h- S ch äf-

fer in Regensburg, den Herren Prof. Dr. Will und Rosenhauer
in Erlangen, Notar Rcutti in Lahr, Dr. med. Wocke in Breslau,

welche mich insbesondere durch Mittheilung ihrer Beobachtungen

bei dieser meiner Arbeit freundlichst unterstützten, meinen auf-

richtigsten Dank hierfür darzubringen.

Die in Betracht gezogenen Werke sind:

Herrich-Schäffer, systematische Bearbeitung der Schmetterlinge

von Europa. Band I.— VI.

Ochsenheimer-Treitschke, die Schmetterlinge von Europa.

Fischer, Edler v. Röslerstamm, Abbildungen zur Berichtigung

und Ergänzung der Schmetterlingskunde.

V. Siebold, wahre Parthenogenesis bei Schmetterlingen und Bienen.

Leukart, zur Kenntnifs des Generationswechsels und der Parthe-

nogenesis bei den Insekten.

V. Siebold und Kölliker, Zeitschrift für wissenschaftlichen Zoo-

logie. Band L 1849.

Linnaea entomologica. Band VN. 1S52,

Beiträge zur Rheinischen Naturgeschichte, herausgegeben

von der Gesellschaft für Beförderung der Naturwissenschaften

zu Freiburg. Heft HL 1853. (Enthält die Lepidopteren-Fauna

Badens von C. Reutti.)

Berichte der schlesischen Gesellschaft für vaterländi-

sche Kultur. Jahrgang 1850 und 1853.

Isis von Oken. Jahrgang 1838, 1839, 1846.

Entomologische Zeitung, herausgegeben vom entomologischen

Vereine zu Stettin. Jahrgang 1844, 1851.

Speyer, Dr. Adolph und August, die geographische Verbrei-

tung der Schmetterlinge Deutschlands und der Schweitz, nebst

Untersuchungen über die geographischen Verhältnisse der Lepi-

dopteren-Fauna dieser Länder überhaupt. Band I. Leipzig 1858.
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I. Psychina H.-S.

(Psychides Boisd. Psyche O. Boisd. Schrank [zum Tbeil]).

Genus Psyche H.-S.

Charakteristik der Gattung.

Die männlichen Falter sind mittelgrofse bis mittelkleine

Schmetterlinge mit gerundeten, ziemlich breiten, ganz gleichfarbig

dunklen, mehr oder weniger sparsam beschuppten Flügeln, haarigem

Leibe, gekämmten Fühlern, ohne Nebeuaugen und Zunge. Die Pal-

pen fehlen oder sind so klein, dafs sie in den langen Haaren des

Kopfes nicht lierauszufinden sind. Hinterschienen nur am Ende mit

zwei Sporen, die meist so klein sind, dafs sie zu fehlen scheinen.

Der Hinterleib kann perspektivartig in die Länge gestreckt werden.

Die Weibchen sind madeuförmig, nackt, ohne Spur von Flü-

geln; sie besitzen drei Paar äufserst kleine rudimentäre Füfse, eben

solche Fühler und Mundtheile und unvollkommen ausgebildete Au-

gen. Eine Legeröhre fehlt. Das entwickelte Weib verläfst den

Sack und selbst die Puppenhülle niemals ganz, sondern drängt sich

blos mit dem Kopfende zum hintern Ende des Sackes hervor. Die

Begattung wird durch Eindringen des männlichen Hinterleibs in den

Sack vollzogen.

Die Raupen leben in rauhen Säcken, in welchen fremde Kör-

per, besonders vegetabilische Stoffe, mit eingewebt sind und wel-

che sie ihre ganze Lebenszeit hindurch mit sich herumtragen. Sie

haben, wie überhaupt alle in Säcken oder Gängen lebenden Rau-

pen, einen wenig behaarten, mit flachen Wärzchen besetzten Kör-

per mit drei hornigen Rückenschildern auf den ersten Segmenten.

Die Brustfüfse, die sie allein zum Gehen benutzen, sind stark ent-

wickelt, die Bauch- und Afterfüfse sind ganz kurze Stummeln, aber

an der Sohle mit einem Kranze starker, brauner Häkchen besetzt.

Die männlichen Puppen sind am Hinterleibsende mit einzel-

nen langen, an der Spitze hakenförmig umgebogenen Borsten be-

setzt. Die weiblichen Puppen sind walzenförmig, am hintern brei-

ten Körperende abgerundet, nach vorn zu dünner werdend; das

nicht deutlich abgegränzte Kopfschild ist nach unten umgebeugt und

zeigt in der Mitte eine dem Stirnhöcker und der Oberlippe entspre-

chende Erhabenheit, zu deren beiden Seiten zwei kleine stumpfke-

gelförniige Hervorragungen für die Fühler stehen. Auch die drei

Abtheilungen der Unterlippe und die drei Paar kurzen Füfse stecken
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in eigenen kleinen kegelförmigen Ausstülpungen der Puppenliaut, wel-

che am Kopfende viel zarter ist, als am übrigen Körper. Auf dem

Rücken des 7ten bis lOteu Segments steht je eine Querreihe von

kleinen dunkelbraunen, spitzen Zähnen. Beim Ausschlüpfen des

Weibchens spaltet sich das Kopfende der Puppe in drei spitz zu-

laufende Zipfel, wovon einer an der Bauchseite und zwei an der

Rückenseite liegen.

Die weibliche Puppe bleibt immer im Sacke verborgen, wäh-

rend die männliche beim Ausschlüpfen des Schmetterlings weit aus

dem Sacke hervortritt.

Lebensweise und Sitten.

Die Räupchen der meisten Psychen brauchen zu ihrer Ent-

wickelung aus dem Ei 4 bis 6 Wochen, und beginnen sogleich

nach dem Verlassen der Eihülle, was in der Regel im Sommer ge-

schieht, sich kleine Säckchen zu verfertigen, zu welchen sie das

erste Material gewöhnlich vom mütterlichen Sacke nehmen. Ihre

Nahrung besteht gröfstentheils in den verschiedensten niedrigen

Pflanzen und in Gräsern, wenige Arten fressen die Blätter von Bäu-

men und Sträuchern (calvella). Die meisten Arten scheinen in Be-

treff der Nahrung nicht sehr wählerisch zu sein, besonders ist Ps.

villosella eine acht polyphage Raupe. Die Exkremente werden

durch das röhrenförmige hintere Sackende nach aufsen geschafft.

Mit dem zunehmenden Wachsthum hält die Vergröfserung des Sackes

gleichen Schritt, indem das Räupchen immer neues und allmälig

immer gröberes Material, welches aus trocknen Grashalmen und

Stengeln, trocknen Blattstücken, Moos, Flechten, Rindenstückchen

u. s. f. besteht, am vordem Ende des Sackes festspinnt. Diese

Stoffe werden bei einigen Arten der Länge, bei andern der Quere

nach angeheftet. Vor jeder Häutung spinnt die Raupe ihren Sack

mit dem vordem Ende an einem Baumstamm, Felsen oder sonst an

einem geschützten Platze an, und befördert die abgestreifte Haut

zum hintern Sackende hinaus, um dann wieder ihrer Nahrung nach-

zugehen. Die Zahl der Häutungen konnte ich nicht sicher bestim-

men; doch scheint dieselbe nicht öfter als vier Mal zu erfolgen,

wenn nicht der Larvenzustand länger als ein Jahr dauert. Man
findet die Raupen besonders den Tag über an ihren Futterpflanzen

beschäftigt; Nachts scheinen sie zu ruhen. Sie bewegen sich ziem-

lich schnell vorwärts und ziehen ihren Sack immer schubweise nach

sich. Am lebhaftesten fand ich sie jedesmal bei warmem Sonnen-

schein.
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Die oben erwähnten starken Häkchen an den Bauchfüfsen,

welche sich an die innere aus einem feinen Seidengewebe beste-

hende Wand des Sackes fest einhängen, dienen ihnen zum Halten

des Sackes während des Kriechens, wozu sie nur die starken Biust-

füfse gebrauchen. — Nachdem sie fast ihre vollkommene Gröfse

erreicht haben, begeben sie sich zur Ueberwinterung an gcschülzte

Siellcn unter Gras, Moos, Laub u. s. w., und verpuppen sich ent-

weder gleich im Anfang des nächsten Frühjahrs, oder doch im An-

fang des Sommers. Ps. atra, vlllosetla und wahrscheinlich auch

die verwandten gröfsern Arten erreichen jedoch im ersten Herbst

kaum die Eiälfte ihrer Ausbildung, welche erst zu Ende des kom-

menden Sommers vollendet ist und überwintern dann zum zweiten

Male, um sich bald im Frühjahr zu verpuppen. In der Anlage der

Säcke bemerkt man eine aulTallcndc Verschiedenheit. Die männli-

chen Thiere nehmen nämlich viel gröberes und stärkeres Material

zum Bau ihrer Säcke, weshalb dieselben viel rauher aussehen und

mit abstehenden Pflanzenthcilen besetzt sind. Aufserdem zeichnen

sie sich noch durch einen langen, schlanken, von weifser Seide ge-

sponnenen Schlauch am hintern Ende des Sackes aus, der sich aber

nur an den Säcken vollkommen erwachsener Raupen findet.

Beim weibliehen Sack, der überhaupt mit platter anliegendem

Material besetzt ist, ist dieser Schlauch nur ganz kurz. Diese Un-

terschiede kann ich bei allen von mir beobachteten Species deut-

lich erkennen, nur bei Ps. imiscella unterscheidet sich der männ-

liche Sack allein durch geringere Gröfse und schlankere Form von

dem weiblichen. Bei manchen Arten scheinen die beiden Geschlech-

ter im Raupcnzustande gelrennt an besonderen Futterplätzen zu le-

ben. Diesen Umstand erwähnt schon Zinken (Germar, Magaz. der

Entomologie I. 181'i S. 31) und neuerdings Schedl in der Wiener

entomologischen Monatsschrift (I. 1857 wS. 73) bei Ps. atra. Man

findet nämlich manchmal an einem bestimmten Platze blos männli-

che, an einem andern dagegen blos weibliche Säcke. Ich glaube

den Grund hiervon darin suchen zu müssen, dafs die Raupen der

verschiedenen Geschlechter verschiedene Bedingungen zu ihrer wei-

tern Entwickelung nölhig haben, und daher auch verschiedene Plätze

zur Verpuppung aufsuchen, wenn sich diese Bedingungen nicht an

einem Orte vereinigt finden. Die männliche Raupe sucht sich näm-

lich in der Regel einen freien, niedrigen Ort zur Verpnppung aus,

wo ihr einerseits die Feuchtigkeit des Thaues. andererseits die Son-

nenstrahlen zu statten kommen, während die weibliche Raupe nur

bemüht ist, sich einen erhabenen Ort zum Anspinnen ihres Sackes
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auszuwählen, was vielleicht auch von Nutzen bei der später erfol-

genden Befrnchtung des Weibes ist. An solchen Plätzen, wo raaa

ausschlicfslich männliche oder weibliche Säcke, natürlich seltene

Ausnahmen abgerechnet, findet, bemerkt man immer, dafs dieselben

entweder alle schon verpuppt oder doch schon ganz erwachsen und

der Verpuppung nahe sind. Daraus geht hervor, dafs wahrschein-

lich die Raupen beisammen leben, sich aber kurz vor der Verpup-

pung unter gewissen oben angedeuteten Bedingungen von einander

trennen. Hieraus erkläre ich mir auch, warum ich hier in Erlan-

gen die männliclien und weiblichen Säcke von Ps. alra immer an

verschiedenen Plätzen, bei Regeusburg dagegen an ein und demsel-

ben Platze vereinigt gefunden habe.

Zur Verpuppung spinnen die Raupen die vordere Oeffnung ih-

res Sackes an Baumstämme, Felsen, Steine u. s. vp. fest, oder be-

fcsti£;en ihren Sack nahe am Boden, zwischen Grashalmen, Moos,

an abgefallenen Blättern, und zwar läfst sich überall der oben be-

rührte Unterschied in der Waiil des Ortes bei männlichen und weib-

lichen Raupen erkennen, mit .Ausnahme von Ps. muscetla, bei wel-

cher Art sowohl männliche als weibliche Säcke im Grase tief un-

ten an den Wurzeln der Halme angesponnen zu finden sind.

Die Richtung der angesponnenen männlichen Säcke ist ver-

schieden; so ist bei atra die weifse Röhre am hintern Sackende

fast senkrecht in die Höhe gerichtet, oder doch nur wenig seitwärts

geneigt, bei opacella ist sie stark seitwärts gekehrt, während sie

bei graminelta^ calvella und manchmal auch bei villosella nach ab-

wärts gerichtet ist.

Bei den angesponnenen weiblichen Säcken ist fast immer das

hintere Sackende nach ab%värts gerichtet.

Hat man Säcke eingesammelt, in welchen sich bereits Puppen

befinden, so mufs man diese im Raupenbehälter in derselben Lage

befestigen, wie im Freien, indem sonst die Falter beim Ausschlüpfen

fast immer verkrüppeln. Vor der Verpuppung kehren sich die Rau-

pen in ihren Säcken um, so dafs der Kopf nach der hiutern freien

Oellnung des Sackes gerichtet ist und streifen dann die Raupenhaut

ab, welche man demgemäfs gegen das festgesponnene Ende des

Sackes zurückgeschoben findet. Eine auirallendc Ausnahme hiervon

machen die männlichen Säcke von atra und calvella, bei welchen man
immer die abgestreifte Raupenhaut am hintern freien Sackende aus-

sen hängen findet. Dies kann nur dadurch geschehen, dafs sich

nicht die Raupe, sondern erst die Puppe herumdreht, oder dafs sich

die Raupe zwar umdreht, aber ihre Haut nicht nach rückwärts,
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sondern vorn über den Kopf hinwegschiebt. Es ist mir noch nicht

geglückt, durch direkte Beobachtung die Richtigkeit des einen oder

des andern Verhältnisses constatiren zu können.

Die männliche Puppe ist lebhaft und schlägt bei Berührung mit

ihrem Hinterleibe stark um sich, während die weibliche Puppe sehr

träge ist und nur wenig und schwache Bewegung bei Berührung

macht.

Nach einer Puppenruhe von 4— 6 Wochen entwickelt sich der

Falter; die männlichen Thiere schlüpfen entweder Vormittags zwi-

schen 8 und 11 Uhr {^alra^ opacella, muscella) oder Abends zwi-

schen 5 und 7 Ubr (gramlnella, villosella, calvella), und schwär-

men gleich nach ihrer Ausbildung lebhaft umher, um die Weibchen

aufzusuchen. Ihre Lebensdauer ist eine sehr kurze und beschränkt

sich meist nur anf 1 bis 2 Tage. Die Puppe tritt vor dem Aus-

schlüpfen des Falters weit aus dem Sacke hervor: die hakenförmi-

gen Borsten an ihrem Hinterleibsende hindern dabei das Herausfal-

len, indem sie sich in das Seidengewebe der innern Sackwand ein-

hängen. Trotzdem fällt manchmal, die Puppe während des Aus-

schlüpfens doch heraus, nnd geht dann entweder ganz zu Grunde

oder liefert nur einen krüppelhaften Schmetterling. Beim Ausschlü-

pfen des Weibchens bleibt die Puppenhülle immer im Sack zurück.

Dasselbe durchbricht innerhalb des Sackes das gegen die hintere

Sacköffnung gerichtete Kopfende der Puppe, und drängt sich, ohne

dieselbe ganz zu verlassen, so weit daraus hervor, dafs es mit dem

Kopf und den ersten Leibesringen zum hintern freien Sackende her-

aussieht. Wird das Weibchen in dieser Lage im geringsten beun-

ruhigt, so zieht es sich wieder ganz in die Puppenhülle zurück,

und dann verräth nur das Offenstehen der hintern Röhre des Sackes,

dafs derselbe ein entwickeltes Weibchen beherbergt. Oft fehlt aber

auch dieses Zeichen, und dann sieht man dem Sacke äufserlich

durchaus nicht an, ob er ein entwickeltes Weib oder noch eine

Puppe enthält. Nimmt man ein frisch geschlüpftes Weibchen aus

seinem Sacke und aus der innen mit weichem Flaum ausgekleide-

ten Puppenhülle heraus, so sieht man dasselbe eigenthümliche Be-

wegungen machen, indem ein Theil des Körpers sich ringförmig

zusammenzieht, während der andere sich ausdehnt, was immerfort

abwechselnd erfolgt. Dabei bleibt das Thier hülflos auf der Seite

liegen. Die drei Thoraxsegmente bleiben bei allen Bewegungen un-

verändert.

Hat der männliche Falter einen Sack, der ein entwickeltes

Weib einschliefst, gefunden, so setzt er sich auf das unlere herab-
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hängende Ende desselben und bohrt unter lebhaftem Flügelschlagen

seinen ganzen Minteileib in den Sack und zwischen den Körper des

Weibes und die Puppenhülle hinein, um zu den gegen das ange-

sponnene Sackende gelegenen Genitalien des Weibes zu gelangen.

Dabei kommt ihm die Dehnbarkeit seines Hinterleibs und der ganz-,

liehe Mangel der Haltzangen trefflich zu Statten. Während der Be-

gattung, die ungefähr 5— 10 Minuten dauert, sitzt das Männchen

ruhig mit dachartig zusammengelegten Flügeln auf dem Sacke (Ps.

opacella). Ein Männchen scheint mehr als ein Weib befruchten zu

können; wenigstens begattete ein am 19. Mai geschlüpftes Männ-

chen von Ps. opacella sich fast unmittelbar nach einander mit zwei

Weibchen, ohne dadurch besonders geschwächt worden zu sein.

i^ach der Begattung zieht sich das Weibchen wieder ganz in

die Puppenhülle zurück, und beginnt dieselbe vom hintern Ende an

mit Eiern vollzufüllen. Die Eier sind in der PuppenhüUe in eine

Art kurzer Wolle eingebettet. Während dieser Arbeit schrumpft

es immer mehr zusammen, bis es endlich, wenn die Puppenhülle

prall mit Eiern angefüllt ist, so dafs sie ganz das Ansehen einer

noch unentwickelten Puppe hat, fast nur noch aus der zusamgefal-

tcten Haut bestehend vor derselben liegt, und bald darauf zum hin-

tern freien Sackende hinausfällt und zu Grunde geht.

Solche mit befruchteten Eiern gefüllte Puppenhüllen wurden
schon oft für noch unentwickelle Puppen gehalten, und gaben zu

der irrthümlichen Ansicht Veranlassung, dafs auch die weiblichen

Psychen im Stande seien, ohne vorhergegangene Befruchtung ent-

wicklungsfähige Eier zu legen.

Die Psychen sind den Nachstellungen zahlreicher Ichneumoni-

den ausgesetzt, unter denen die Gattungen Ilemiteles, Pezomachns

und Pimpla am zahlreichsten vertreten sind. H. v. Siebold führt

in seiner Parthenogenesis S. 43 folgende von ilim aus Psychen ge-

zogene Arten auf:

Uemileles oreator Gr. aus Psyche calvella.

iimilis G r. - - -

Pezomachus agilis G r. aus Psyche calvella.

cursilans Gr. aus Ps. graminella.

(Diese Art habe ich auch nicht selten aus Psyche opacella er-

halten; sie verpuppt sich in der vertrockneten Raupenhaut.)

Pezomachus pedestris Gr. aus Ps. calvella.

(Äufserdem zwei andere nocb nicht bestimmte Pezomachus-

Arten aus derselben Psyche.)

Pimpla annulicornis Rtzb. aus Ps. graminella.
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Plmpla exatninator Gr. aus Ps. graminella.

(Ich habe diese Art aus Ps. opacella häufig erhallen; sie ver-

puppt sich in der Puppe des Schmetterlings.)

Pimpta scanica Gr. aus Ps. calveUa.

Diesen Arten kann ich noch folgende beifügen:

Ilemifcles Ilciingü Rtzb. aus Ps.' graminella und opacella.

Cremasliis heUicosus (?) Gr. aus Ps. viciella.

Monodonlomerus ohsolelus Fr. aus Ps. villosella.

(II. Dr. Krieclibaumer erzog 30 Exemplare dieser Art aus ei-

nem Sack von Ps. graminella.)

Agrolhereules abbrevialus Frst. von II. Dr. Kriechbaumer aus

Ps. calvella gezogen.

In Raizeburg's Werk über die Ichneumonen der Forstinsekten

Bd. III. werden 30 verschiedene Arien, die alle aus Psychen gezo-

gen sein sollen, meistens aber ohne Bestimmung der Species des

Wirfhes, aufgeführt, weshalb ich mich hier mit der Hin Weisung

darauf begnüge, da unter dem Namen ,,P«i/cÄe" wahrscheinlich sehr

verschiedene Sackträger-Galtungen begriffen sein werden.

Die Bestimmung sämmtlicher von mir gezogener Ichneumonen

habe ich der Güte des H, Dr. Kriechbaumer in München zu danken.

Anatomie der weiblichen Psychen.

Die weiblichen Psychen zeigen sowohl nach ihrer äufsern Form
als auch niich ihrer Innern Organisation grofse Uebereinslimmung

mit der Raupenform. Der cylindrlsche madenförmige Körper wird

gegen das Kopfende zu dünner und besteht, den Kopf mileingerech-

net, aus 13 Segmenten. Letzterer (Fig. 1. und 2.) ist klein, nach

abwärts umgebeugt und von dem übrigen Körper nur durch eine

seichte Einschnürung getrennt. Nur die überseile, welche sich wei-

ter nach rückwärts erstreckt als die Unterseite, ist hornig, glänzend,

während an der Unterseite häutige Gebilde sich zeigen. Der mitt-

lere oder Stirnlheil des Kopfes ist gewölbt, und geht in einen stark

vorragenden, einem stumpfen breiten Schnabel ähnlichen Vorsprung

über, der mit sehr kleinen weilslichen Börstchen besetzt ist und

sich zur Xinterseite des Kopfes umbeugt. Die Seiientheile sind

flach - halbkugelige Erhabenheilen, die vom Stirnlheil durch zwei

scilliche Längsfurchen getrennt werden und sich ebenfalls zur Un-

terseite des Kopfes hinabwölben. Auf ihnen stehen die zwei schwar-

zen nach abwärts gerichteten Augenflecken, vor welchen die klei-

nen zapfenförmigen weifsliehen Fühler eingelenkt sind, an denen

eine Gliederung nicht zu erkennen ist. Die untere Seite des Vor-
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Sprungs am Sürntheil wird von einer nach vorn lialbmondforniig

begränzten Membran gcbildef, und stellt, das Analogen der Ober-

lippe dar. Die Basis derselben wird durch eine tiefe Querfurche

von der dicken, gleichfalls liäuligen Unterlippe getrennt, an welcher

sich drei Tliolle unlerscbeiden lassen, ein mittlerer, der stumpf ke-,

gelförmig nach abwärts ragt und zwei seitliche, welche von ihm

durch seichte Längsfurchen getrennt sind. In den beiden Vereini-

gungswinkcln der Ober- und Unterlippe stehen kleine, kurze, hor-

nige Zapfen, welche Kiefer- und Tasterrudimente zu sein scheinen.

Macht man die Theilc an der Unterseile des Kopfes durch Behand-

lung mit Glycerin oder Canadabalsam durchsichtig, so sieht man,

dafs von der hornigen Begiänzung der Oberlippe zwei schmale pa-

rallel laufende Ilornleislcn zur Unterlippe herabgehen und unter der-

selben durch eine ähnliche quere Ilornleiste verbunden werden, so

dafs dadurch ein viereckiger Rahmen gebildet wird, welcher den

häutigen Muudlheilen gleichsam als Ansatzpunkt dient. Die Augen

bestehen aus dunklen Pigmenthaufen, zwischen welchen einzelne

unvollkommen ausgebildete Kryslallkegel eingebettet sind, die von

einer gemeinsamen einfaciien Hornhaut überzogen werden. Die drei

ersten Segmente stellen den Thorax dar; sie sind etwas nach ab-

wärts gebogen, an der Bauchseite sehr schmal, auf der Rückenseite

breiter und mit dunkelgefiirbten Ilornschildern versehen, welche

seitlich ziemlich weit hinabgehen; an der Bauchseite stehen drei

Paar kleine häutige Füfse, an welchen eine Gliederung in drei Tiieile

nur sehr undeutlich wahrzunehmen ist. An jeder Seite des ersten

Segments steht ein kleines weifsliches Höckerchen, auf dem das

erste Stigma sieh findet. Der Hinterleib ist aus 9 Segmenten zu-

sammengesetzt, von denen die zwei ersten schmäler als die folgen-

den sind. Das 9te Segment wird von dem vorhergehenden durch

zwei seitliche, länglich viereckige Hornplatten abgegränzt, die manch-

mal auch zu einen vollständigen Ring zwischen beiden Segmenten

zusammenQiefsen. Es verlängert sich nach hinten in einen kurzen,

fleischigen, mit der Längenachse des Körpers parallel laufenden Cy-

linder, an dessen Spitze die Mündung des Eileiters, begränzt von

zwei obern gröfsern und einem unfern kleinern Hautläppchcn, sieh

findet. Auf der Rückenseite an der Basis dieses Cylinders stehen

ebenfalls zwei kleine, länglich viereckige, bald mehr dreieckige

braune Hornplatten. An der Bauchseite trägt das 9te Segment ei-

nen zweiten nach abwärts gerichteten kurzen Fleischzipfel, der die

Mündung des Ruthenkanals darstellt.

Die Uautbedeckuug ist sehr zart und nackt, nur hier und da
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bei ganz frischen Tliieren, besonders an den Einschnitten zwischen

den Segmenten mit etwas Flaum versehen, der aus der Puppenhülle

stammt und sehr bald sich abstöfst. Die meist gelblichweise oder

hellrothbraune Farbe der Haut läfst viele von den Innern Organen

durchschimmern, so die grofsen seitlichen Tracheenstämme und ihre

Ilauptverästelung, ferner die rothbraunen Ganglien des Bauchner-

venstranges, von denen das erste dicht hinter der Unterlippe zwi-

schen dieser und dem ersten Fufspaar liegt, ferner die weifsgelben

Harngefüfse und die dunkele Magenanschwellung des Darmkanals.

Manchmal sieht man {Ps. opacella) zwei ziemlich breite, braune,

etwas geschlängelte Längsstreifen auf dem Rücken über alle Seg-

mente hinweglaufen, welche einen schmalen hellen Raum zwischen

sich lassen. Bei näherer Betrachtung am lebenden Thiere bemerkt

man, dafs sich diese Streifen abwechselnd an einer Stelle einander

nähern, während sie an einer andern sich wieder weit von einan-

der entfernen, was von den Contraktionen des zwischen diesen

Streifen gelegenen ganz hellen und durchsichtigen Rückcngefäfses

herrührt. Die Streifen werden durch braunes Pigment erzeugt, das

zwischen die das Rückengefäfs in seine Lage befestigenden Muskel-

bündel eingelagert ist.

Die Innern Organe sind ebenso angeordnet wie bei den Lepi-

dopteren überhaupt.

Das Nervensystem besteht aus einer Reihe von 12 Ganglien,

welche an der Bauchseite liegen und durch doppelte Nervenstränge

mit einander verbunden sind. Das gelblich gefärbte Plirnganglion

ist aus zwei längsovalen Ganglien, welche in der Mittellinie mit

einander verschmolzen sind, zusammengesetzt und schliefst mit sei-

nen Verbindungssträngen zum nächsten Ganglion den Schlund ein.

Das 2te bis 6te Ganglion sind durch kurze Nervenstränge mit ein-

ander verbunden, während die nächsten 6 Ganglien lange Verbin-

dungsstränge zwischen sich haben. Das letzte Ganglion ist grofs,

durch Zusammenflufs zweier hintereinander gelegener Ganglien ent-

standen.

Die Farbe der Ganglien ist dunkel rothbraun. Eingeweidener-

ven konnte ich nicht entdecken.

An dem sehr zart wandigen Darmkanal lassen sich drei Abthei-

lungen unterscheiden, nämlich ein enger röhrenförmiger Schlund,

auf welchen eine schlauchförmige Erweiterung, der Magen, folgt,

welche immer mit dunkelbrauner Flüssigkeit bald mehr, bald we-

niger gefüllt ist, und deshalb auch von verschiedener Gröfse und

Gestalt vorkommt, und durch eine tiefe Einschnürung von dem en-
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gen Endtheil des Darmkanals abgegiänzt wird, welcher oberhalb

des Eileiters zur Spitze des obern Cylinders am 9ten Segment ver-

läuft. Die Länge des ganzen Darmkanals, der nur in seinem End-

theil wenige Biegungen macht, aufserdem gerade von vorn nach

hinten verläuft, beträgt nicht ganz das Doppelte der Körperlänge.

Eine kurze Strecke hinter der Magenanschweliuug münden beider-

seits auf einem kurzen Stiel die Ilarngefäfse ein. Von diesem Stiele

gehen zwei Aeste ab, ein oberer, der ungetheilt bleibt und ein un-

terer, der sich nach kurzem Verlauf wieder gabelförmig spaltet, so

dafs jederseits drei, im Ganzen also sechs Harngefäfse vorhanden

sind. An den Theilungsstellen befinden sich kleine rundliche An-

schwellungen. Die Harngefäfse sind sehr lang, mit weifsgelbem

grobkörnigem Inhalt erfüllt, und scheinen frei zu endigen; doch sind

sie so zart und verwickeln sich mit den übrigen Organen, beson-

ders mit dem voluminösen Eierstock so leicht, dafs es mir nicht

gelang, sichern Aufschlufs über ihre Endigung zu bekommen.

Der Endtheil des Darmkanals ist immer mit dem Sekret der

Harngefäfse angefüllt, und bildet in der Regel kurz vor seinem Ende

noch eine rundliche Ausbuchtung, welche man besonders bei Druck

auf den Körper des Thieres zwischen den zwei Hornplalteu an der

Basis des obern Fleischzipfels als einen bald gelblichen, bald röthli-

chen Fleck durchschimmern sieht. Niemals gelang es mir, das Se-

kret des Darmes durch vorsichtigen Druck nach aufsen zu entlee-

ren, und da ich auch nicht bemerkte, dafs die Thiere freiwillig ein

solches Sekret entleeren, obwohl ich vielfach danach in den lee-

ren Puppenhüllen gleich nach dem Ausschlüpfen der Weibchen ge-

sucht habe, so möchte ich fast die Existenz einer Afteröffnung be-

zweifeln. Speichelgefäfse konnte ich an keiner der untersuchten

Psychen-Arten nachweisen.

Das Rückengefäfs, welches unmittelbar unter der Haut in der

Mittellinie des Rückens verläuft, ist ungemein zart und so schwer

zu isoliren, dafs ich die Zahl seiner Kammern nicht genau bestim-

men konnte. Es wird durch Bündel von quergestreiften, verästel-

ten Muskelfasern, die sich mit breiter Basis an ihm inserlren, in

seiner Lage befestigt. Zwischen diesen Muskelbündeln ist oft Pig-

ment eingelagert, welches dann dieselben, wie oben erwähnt, als

zwei braune Längsstreifen durch die Haut schimmern lälst.

Die Tracheen bilden zwei grofse zu beiden Seiten des Körpers

verlaufende Längsstämme, von welchen aus bei jedem Stigma ein

stärkerer Ast quer zur Rückenseite, ein schwächerer zur Bauchseite

geht, aufser mehreren kleinern Aestchen, welche zu dem uächstgele-
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genen Organen gehen. Erweiterungen der Tracheen sind nirgends

zu bemerken. Die an der Seite des Leibes gelegenen neun Stigmen

sind sehr schwer zu sehen, da sie nur eine sehr schmale hornige

Umwandung besitzen und gewöhnlich etwas eingezogen in einer

Ilaulfallc liegen. Das erste Stigma steht auf dem ersten Segment,

auf dem schon oben erwähnten seitlichen Höckerchen desselben, die

übrigen acht stehen auf den ersten acht Ilinterleibssegmenten. Das

zweite und dritte Thoraxsegment und das letzte Segment besitzen

demnach keine Sligmen.

Die Stigmen haben eine längsovale Form, sehr schmale hornige

Ränder und sind durch eine feine Membran geschlossen, welche in

der Mitte von einem Längsspalt getrennt wird.

Die Geschlechtstheile (Fig. 3.) sind ganz nach dem bei den Le-

pidopteren gewöhnlichen Typus gebaut. Die acht sehr langen und

vielfach aufgewundenen Eierstocksröhren nehmen fast den ganzen

Raum der Hinterleibshöhle in Anspruch und vereinigen sich in zwei

kurze Tuben und einen im Verhältnifs zu den langen Eiröhrcn kur-

zen Eileiter, welcher an der Spitze des obern Fleischzipfels am letz-

ten Segment mündet. Bald nach der Vereinigung der beiden Tu-

ben bildet der Eileiter eine kleine seilliche sackförmige Ausstülpung,

in welche der enge bogenförniige Ausgang des ovalen Receptaculuni

seminis einmündet. Unterhalb desselben mündet der Ausführungs-

gang des Kittorganes ein, welches von einem doppelten länglichrun-

den Drüsensacke gebildet wird. Der Samentasche gegenüber mün-

det der enge und kurze Ruthenkanal in den Eileiter ein; er steht

mit einer kurzgestielten, dünnwandigen runden Blase, der Bursa co-

pulatrix in Verbindung, welche im leeren jungfräulichen Zustande,

kontrahirt und zusammengefaltet, nach der Begattung aber von ei-

ner krümlichen Masse prall ausgedehnt erscheint.

Der Ruthenkanal mündet am letzten Segment, an dem nach

abwärts gerichteten Fleischzipfel desselben nach aufsen. Die Eier

sind bis in die obersten Enden der Eiröhren gleichmäfsig enlwik-

kelt, länglichrund und weifsgelblich. Ihre Zahl ist bei den ver-

schiedenen Arten verschieden, z. B. gegen 250 bei Ps. opaceUa^

448 bei Ps. villosella.
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Bemerkungen zu den beobachteten Arten und
Beschreibung ihrer Weibchen.

1. Psyche viciella WV. — F. — O. — ßoisd. — Slccella

H. f. 280. — Bomh. alhurnea F.

Das Weibchen zeichnet sich durch seinen dicken, kurzen

Körper aus; der kleine eingezogene gelbliche Kopf irägt kurze Füh-

lerslummcln und schwarze Augenflecken. Die Farbe des Körpers

ist rölhlichgelb; die drei Rückenschilder sind an den Seiten weifs-

gclblich, am Rücken etwas dunkler gelb mit einem feinen braunen

Längsstreifen in der Mitte. Die sechs Füfse sind äufserst klein und

von der allgemeinen Körperfarbe. Die Hornplättchen am letzten

Segment sind braun. Die Länge des Thiercs beträgt 4^- Lin.

Die wcibliclie Puppe ist schwarz, an beiden Enden rotlibraun.

Raupe und Sack hat Freyer tab. 494. als stctlinensis und tab.

662. abgebildet, ebenso Hübner Larv. Lepidopt. Tin. A. a. {lathxj-

retla). Ich erhielt die Raupen von viciella aus der Umgegend von

Landshut, wo sie Anfangs Mai auf einer grofsen Moorwiese in den

sogenannten Isarauen gefunden wurden und die dort vorkommenden

harten Grasarten benagten. Die Raupen, welche noch ziemlich klein

waren, wuchsen schnell und spannen Mitte Juni ihre Säcke derart

fest, dafs die Röhre am hintern Ende des Sackes nach abwärts ge-

richtet war; es waren lauter weibliche Säcke, so dafs ich nicht be-

obachten konnte, ob sich die männliche Raupe in Betreff des Ab-

streichens der Raupenhaut ebenso verhält, wie die nahe verwandte

Ps. alra oder nicht. In den weiblichen Säcken befand sich die

abgestreifte Raupenhaut, wie gewöhnlich am festgesponnenen vor-

dem Sackende. Die weibliche Puppe ist schwarz, an beiden En-

den rothbraun. Das einzige Weibchen, welches ich erhielt, ent-

wickelte sich Anfangs Juli.

Viciella ist nach Speyer im nordöstlichen Theile Deutschlands

und in Süddcutschland verbreitet, aber sehr zerstreut und nur an

wenigen Orten häufig.

2. Psyche atra Fr. n. B. t. 218. 1. a— d; Suppl. f. 101. —
Herr Lederer zeigt in der Berliner Entomologischen Zeilschrift 1858

S. 353, dafs dieser Art eigentlich der Name graslinclla ßoisd. ge-

bührt, da der Name atra von Esper schon an eine andere Art, an-

guslella H.-S. vergeben ist.

Das Weibchen ist dem von viciella sehr ähnlich, aber gröfscr,
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6 Linien lang, gegen das hintere Körperende dicker werdend. Der

kleine eingezogene Kopf ist bräunlich mit kurzen weifslichen Füh-

lern und schwarzen Augenflecken. Die Farbe des Körpers ist ein

schmutziges Rothbraun. Die drei Rückenschilder sind bald mehr

bräunlich, bald mehr gelblich, glänzend. Die drei Paar Fufsstum-

meln weifslich. Die Hornplalten am letzten Segment sind bräun-

lich gefärbt.

Eine Beschreibung und Abbildung der Raupe und des Sackes

giebt Freyer in seinen Beiträgen tab. 218.

Alra kommt nur in der östlichen Hälfte Deutschlands vor,

ferner in Frankreich und Siebenbürgen. Ich fand den Sack dieser

Psyche zuerst Ende April 1856 im Reichswalde zwischen Nürnberg

und Erlangen im hohen Föhrenwalde; er war hier an den abschüs-

sigen, mit kurzem Gras und viel Moos bewachsenen Abhängen der

Strafsengräben zu beiden Seiten der Landstrafse nicht selten an

Grasstengcln, Moos u. s. w. angesponnen zu finden; es waren ohne

Ausnahme männliche Säcke, kenntlich an der langen, vveifsen Röhre

am hintern Sackende, an welcher die abgestreifte Raupenhaut hing.

Ende Mai und Anfangs Juni entwickelten sich die Falter. Trotz

alles Suchens hatte ich keine weiblichen Säcke finden können; es

gelang mir dies erst 2 Jahre später, am 11. Mai 1858, wo ich meh-

rere weibliche Säcke weiter von der Strafse weg im hohen Föh-

renwald etwa 3— 4 Fufs vom Boden erhaben an den Stämmen an-

gesponnen fand. Wahrscheinlich leben die Raupen an der im Walde

überall verbreiteten Calluna vulgaris, welche sie auch in der Ge-

fangenschaft am liebsten frafsen, und trennen sich vor der Verpup-

pung, indem die männlichen die mit Gras bewachsenen, an Moos

reichen und dabei sonnigen Abhänge der Strafsengräben aufsuchen,

während die Weiber den bequemsten Platz zum Befestigen ihrer

Säcke an den Baumstämmen finden. Im Frühjahr 1857 fand ich

bei eifrigem Suchen an den mir wohlbekannten Plätzen nur eine,

und ebenso im Frühjahr 1859 nur vier kaum halberwacljsene Rau-

pen, woraus sicher zu schliefsen ist, dafs Ps. aira an ein- und

demselben Fundorte nur alle 2 Jahre zu finden ist, was auch die

Erfahrungen Freyer's, Schedl's u. A., so wie die Zucht der Ps. atra

aus Eiern bestätigen.

Leider konnte ich bei dieser Zucht nicht beobachten, wie die

Raupe beim Ueberspinnen ihres Sackes zu Werke geht, indem diese

Raupen in der Gefangenschaft nur äufserst sparsam und unregelmäs-

sig ihre Säcke überspannen. Jedenfalls geschieht es erst nach der

ersten Ueberwinterung. Auch bei Regensburg wurden im Frühjahr
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1856 und 1858 die Säcke in Menge eingesammelt; sie waren hier

an einem sonnigen, grasigen, mit jungem Föbrenschlag bewachsenen

Bergabliang zu finden, und zwar beide Geschlechter an demselben

Platze, da für beide Geschlechter die zur Verpuppung und weitern

Verwandlung nothwendigen Bedingungen vorhanden waren. Die

männlichen Säcke waren nämlich immer am Boden im Grase an-

gesponnen, während die weiblichen 3— 6 Fiifs hoch an den Föh-

renbäumchen zwischen den Gabeln kleiner Aeste oder an den Spitzen

derselben angesponnen waren. Die weiblichen Säcke waren nicht

blos am vordem Ende befestigt, sondern auch der Quere nach mit-

telst Umspinnen von grauer Seide an die Zweige geheftet.

Auch an diesem Platze konnten im Frühjahr 1857 und 1859

keine erwachsene Raupen trotz fleifsigem Suchen gefunden werden.

3. Psyche calvella O. — H. 3. (hirsiiiella). Herr Reulti

giebt mir folgende nach einem ausgeblasenen Exemplare seiner Samm-
lung gefertigte Beschreibung des Weibchens.

Die Länge beträgt 3 Linien, die Dicke 1^ Linien. Der sehr

kleine Kopf sieht ganz nach abwärts und wird vom Thorax weit

überwölbt. Der Thorax ist einfarbig, gelblich, hornartig glänzend

ohne dunkle Schattirung und fast ohne Einschnitte zwischen den

Ringen. Der Hinterleib ist bauchig mit gerundetem Afterende, von

gelblich weifser Farbe.

Die bauchige weibliche Puppe ist schwarzbraun, am Kopf und

After hellbraun. Raupe und Sack hat Freyer abgebildet (t. 653.)

und beschrieben.

Calvella ist über ganz Deutschland verbreitet, mit Ausnahme

der nordöstlichsten Provinzen und des Südens der Alpen, stellen-

weise ziemlich häufig. Auch in Frankreich, England und Sieben-

bürgen kommt sie vor.

Die Säcke dieser Art finde ich Ende April und Anfangs Mai

in einem Wäldchen hochstämmiger Eichen bei Erlangen nicht sel-

ten. Die Raupe frifst die Blätter von jungen Sorbus- und Prunus-

Sträuchern und die Blätter an den Stammausschlägen der Eichen.

Ich konnte bisher nur männliche Säcke auffinden, die sich durch

ihr struppiges Aussehen und die weifse Röhre am hintern Ende, an

welcher aufsen, wie bei atra, die abgestreifte Raupenhaut hängt,

auszeichnen. Man findet sie Ende Mai und Anfangs Juni 2 bis 4

Fufs vom Boden erhaben an den Eichenstämmen angesponnen. Die

Entwickclung der Männer erfolgt im Juni, gewöhnlich gegen Abend;

sie sind sehr zart und fliegen sich im Raupeubehälter in wenig Slun-
Berl. Eutomol. Zeitschr. IV. 2
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den ganz ab und sterben sebr bald. Bei Regensburg kommt cal-

vella in einem mit viel jungem Laubholz bewachsenen Schlage im

Walde bei Etterzbausen vor, wo man die Säcke im Mai an den

dort stehenden hohen Lärchenbäumen angesponnen findet.

Weibliche Säcke dieser Art, welche durch das glatter anlie-

gende Material, so wie den Mangel der wcifsen Röhre sehr kennt-

lich sind, erhielt ich aus Marktsteft in Unterfranken, wo sie an den

belaubten Zweigen junger Eichbäume angesponnen getrolTen wur-

den. Sie enthielten leider nur leere Puppenhüllen. Auch H. Reulti

macht in seiner Fauna von Baden S. 47 darauf aufmerksam, dafs

die weiblichen Raupen von calvella immer an den Blättern der

Bäume ihre Säcke anspinnen, während die Männer weiter unten an

den Stämmen zu finden sind.

Sehr wahrscheinlich würden sie daher auch bei Erlangen an

den belaubten Zweigen der Eichen zu finden sein, wo sie aber we-

gen der Höhe derselben vor den Verfolgungen der Entomologen

ziemlich gesichert sind.

4. Psyche villosella O. — HS. Suppl. fig. 100.

—

(vicieUaH.

fig. 2.)

Das Weibchen ist unter allen das gröfste, 8— 9 Linien lang,

im Verhällnifs schlanker als die von aira und viclella. Der Kopf

ist eingebogen, gelbbraun mit kurzen weifslichen Fühlerstummeln

und schwarzen Augenflecken. Die drei Rückenschilder sind braun;

aucti auf dem Rücken des 4ten Segments steht ein kleiner brauner,

horniger Fleck von unregelmäfsiger Gestalt. Die Farbe des Kör-

pers und der drei Paar Füfschen ist weifsgelb. Die Hornplatteu

des letzten Segments sind hellbraun gefärbt. Die weibliche Pup-

penhülle ist dunkelbraun, am Kopfende und der Bauchseite heller.

Raupe und Sack wurden von Freyer tab. 663. abgebildet und be-

schrieben. Villosella kommt an wenigen Punkten der nördlichen

Tiefebene und des südlichen Gebietes Deutschlands vor, überall sel-

ten. Ich finde diese Art alljährlich bei Erlangen an derselben Lo-

kalität wie Ps. alra, doch nie in grofser Anzahl. Bei Regensburg

findet sie sich noch mehr vereinzelt an Berghängen und in grasrei-

chen Laubholzschlägen. Man findet die Säcke, an welchen die Ge-

schlechtsverschiedenheit deutlich ausgeprägt ist, Ende April und An-

fangs Mai gewöhnlich schon festgesponnen, und zwar die männli-

chen im Grase oder am Fufse der Baumstämme, die weiblichen da-

gegen 2 — 4 Fufs vom Boden erhaben an den Baumstämmen. Die

Säcke sehen je nach dem Material, das die Raupe zu ihrer Beklei-
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düng wählt, oft sehr verschieden aus, besonders die männlichen, von

denen z. B. manche ganz mit dicken Gras- und Pflanzcnstengeln,

andere dagegen mit rundlichen Stücken von dürren Eichen- und

Buchenblättern belegt sind, ohne irgend einen Halm an sich zu ha-

ben. Die weiblichen Säcke sind fast immer mit dicken kurzen, der

Länge nach gelegten Pflanzenstcngeln bedeckt. Die Entvvickelung

der Falter beginnt Mitte Juni und zieht sich in einzelnen Exempla-

ren bis Ende Juli hin. Die Männchen schlüpfen gewöhnlich des

Abends aus und fliegen bald lebhaft umher.

Villosella braucht, wie ich mich durch die Zucht aus Eiern

überzeugen konnte, 2 Jahre zu ihrer Entwickelung. Die Raupen

frafsen in der Gefangenschaft die verschiedensten niedrigen Pflanzen,

z. B. Erica, Genista-Arten, Sparlium, Vaccinium myrtillus und Vi-

tis idaea, Vicia-Arten u, s. f.

Ihre Säcke bekleidelen sie mit dem verschiedensten ihnen vor-

gelegten Material, dürren Blättern, Pflanzenstengeln etc., und in Er-

mangelung desselben nagten sie runde Stückchen aus dem Gaze des

Raupenbehälters und hefteten sie an ihre Säcke.

5. Psyche graminella WV. — H. 1. — Fisch, v. Roesl. —
Ps. nigricans Wood SO. — Bomb, veslila F.

Das Weibchen ist nur wenig kleiner als bei Ps. villosella,

6 — 8 Linien lang, l^— 2 Linien dick. Der Kopf ist unten weifs-

gelblich, gegen oben zu bräunlich mit zwei schwärzlichen Augen-

flecken und weifslichen kurzen Fühlern. Die drei Paar Füfse sind

weifsgelb, etwas länger als bei den übrigen Arten. Die Rücken-

schilder sind glänzend braun und werden gegen die Seite zu hel-

ler. Die zwei ersten Rückenschilder sind am dunkelsten und be-

sitzen einen hellen Streif in der Mittellinie; das dritte und ein hor-

niger Fleck am vierten Segment sind heller, mit dunkelbraunen

Flecken versehen. Die Grundfarbe des Köipers ist gelblichweifs.

Die Hornplättchen am letzten Segment sind hellbraun gefärbt. Die

Mündung des Ruthenkanals ist von zwei ziemlich bedeutenden, flei-

schigen, Weifsgelben Wülsten begränzt. Die weibliche Puppe ist

braun, auf dem Rücken und in den Einschnitten der Segmente dunk-

ler schallirt.

Raupe und Sack sind in Fischer von Roeslerstamm's Werk

t. 4L und in Freyer's Beiträgen t. 682. beschrieben und abgebildet.

Graminella ist eine der häufigsten Arten und in Mittel- und

Südeuropa weit verbreitet.

Bei Erlangen findet sie sich nicht selten im Reicliswalde aa

2*
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derselben Lokalität, wie atra und villosella. Bei Regensburg ist sie

scilener und kommt mit cahella in einem jungen Laubholzschlage

bei Etterzhausen vor. Zu Ende Mai findet man die Säcke gewöhn-

lich schon angesponnen, fast immer ganz unten am Fufse der Baum-

stämme, höchstens 1— 2 Fufs vom Boden erhaben. Es sind diefs

ohne Ausnahme männliche Säcke, während die weiblichen, von de-

nen ich nur sehr wenige fand, viel höher an den Stämmen hinauf-

geki'ochen waren, manchmal bis zu einer Höhe von 7 Fufs. Der

weibliche Sack ist mit kurzen Stückchen von Grasstengeln, Halmen

und Blättchen, die enge anliegen, bis zum hintern Ende überzogen

und sieht daher viel schlanker und dünner aus als der männliche.

Die Entwickelung der Falter dauert von Ende Juni bis Anfang

Juli. Die Männchen schlüpfen gewöhnlich gegen Abend aus.

6. Psyche opacella H.-S. Suppl. fig. 102.

Das Weibchen ist 5— 6 Linien lang, von gelblicher Farbe.

Der Kopf ist hornig, oben braun, gegen unten zu weifslich, mit

schwarzen Augenflecken und kurzen Fühlern. Die Rückenschilder

sind glänzend dunkelbraun, an den Seiten weifslich begränzt. Auf

dem Rücken des 4ten Segments steht ein brauner horniger Fleck.

Füfse klein, weifslich, die Hornplättchen am letzten Segment hell-

braun. Manche Exemplare zeigen die schon oben* erwähnten brau-

nen Längsstreifen über den Rücken, zwischen welchen sich das

Rückengefäfs befindet.

Die weibliche Puppenhülle ist gelbbraun, am Kopfende heller,

am Rücken dunkler gefärbt.

Der Sack ist ungefähr 10— 12 Linien lang, 3 Linien dick, ge-

wöhnlich dunkel gefärbt, mit kurzen und dünnen Stückchen von Pflan-

zenstengeln, Blättchen der Länge nach belegt, hier und da auch mit

einzelnen Sandkörnchen; er sieht dem von graminella ähnlich, aber

die angehefteten Pflanzeotheile stehen viel weniger ab als es bei

diesem der Fall ist. Der männliche Sack endet in eine deutliche,

weifse, ziemlich lange Röhre.

Die Raupe ist 8— 10 Linien lang, am Rücken dunkelbraun, mit

einzeln stehenden Wärzchen und Härchen besetzt. Seitentheile und

Bauch mit den Bauchfüfsen und die Innenseite der Brustfüfse

sehmulziggelb. Kopf und Aufsenseite der Brustfüfse glänzend

schwarz. Die drei ersten Segmente tiefschwarz, in der Mittellinie

von einem feinen gelblichen Strich getheilt; auf jedem der drei er-

sten Ringe steht links und rechts von diesem Strich ein oraugegel-

ber rundlicher Flecken.
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Die männlicbe Puppe ist hellbraun, auf dem Rücken wenig

dunkler.

Opacellu wurde bisher an zerstreuten Punkten in Deutschland

beobachtet, nördlich bis Berlin, südlich bis Steyermark und Süd-

Tyrol. —
Bei Erlangen findet sich diese Art alljährlich in ziemlich be-

deutender Anzahl im Reichswalde an derselben Lokalität mit atra

und v'dlosella. Im April sind fast alle schon festgesponnen und nur

noch einzelne herumlaufend anzutreffen. Die männlichen Säcke sind,

mit seltenen Ausnahmen, im Grase der Strafsengräben angesponnen,

und zwar stark auf die Seite geneigt, manchmal selbst ganz hori-

zontal liegend; die weiblichen Säcke sind 1— 4 Fufs vom Boden

erhaben an den Stämmen der die Strafsen - Allee bildenden Eich-

bäume angesponnen, oft 6— 8 an einem Stamme.

Fressend habe ich die Raupe noch nie gefunden, doch nährt

sie sich sehr wahrscheinlich, wie die verwandten Arten von Grä-

sern und niedrigen Pflanzen. Bei Regensburg kommt opacella nur

sehr einzeln vor an den südlichen Abhängen des Keilsleins.

Die Entwickelung der Falter beginnt Anfangs Mai; zuerst schlü-

pfen einige Tage hindurch fast lauter Weibchen und höchstens ein

einzelnes Männchen, dann kommen Männchen und Weibchen ziem-

lich in gleicher Anzahl und zuletzt fast lauter Männchen; in den

ersten Junitageu schlüpften die letzten Männchen aus. Gewöhnlich

entwickeln sie sich in den Vormittagsstunden.

7. Psijche muscella WV. — F. — H. 8. — Fr. n. B. t. 218.

fig. 2.

Das Weibchen ist 5 Linien lang, von röthlichgelber Farbe.

Der kleine eingezogene Kopf ist gelb mit schwarzen Augenflecken.

Rückenschilder glänzend braun, seitlich heller begränzt. Füfse und

Fühler weifsgelblich, sehr kurz.

(Nach einem ausgeblasenen Exemplare meiner Sammlung.)

Die weibliche Puppe ist hellbraun, auf dem Rücken dunkler.

Der Sack ist 6— 8 Linien lang, cylindrisch, kurz und dick, an

beiden Enden abgestumpft, der Länge nach mit trocknen Grashal-

men, Moosstückchen etc. belegt, dem von F. Sieboldil ähnlich. Die

Röhre am hintern Sackende fehlt hier ganz und der männliche Sack

untersclieidet sich nur durch seine geringere Gröfse vom weiblichen.

Die Raupe ist 6 Linien lang, am Rücken tief schwarzgrau, in

den Seiten und am Bauche heller, mit kurzen weifslicben Härchen

und flachen schwarzen Wärzchen besetzt. Kopf, Brustfüfsc und
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Afterklappe glänzend schwarz, ebenso die drei Rückenscbilder, von

denen jedes am vordem Rande eine schmale, gelblichweifse Einfas-

sung hat.

Die männliche Puppe ist wie gewöhnlich hellbraun.

Muscella ist besonders in Süddeulschland verbreitet, aber nur

an zerstreuten Punkten beobachtet worden.

Die Raupen leben im ersten Frühjabr (März, April) an sonni-

gen, südlich gelegenen Bergabhängen bei Regensburg. Sie benagen

verschiedene dort vorkommende Gräser; besonders fütterte ich sie

mit Festuca ovina und Bracliypodium phmatiim. Ende April und

Anfangs Mai verpuppen sich die Raupen, indem sie ihren Sack ganz

nahe am Boden tief zwischen Grashalmen und Wurzeln versteckt,

anspinnen, so dafs das hintere Ende nach oben gerichtet ist. Die

Entwickelung erfolgt Anfang oder Mitte Mai und dauert bei man-

chen Exemplaren bis in die ersten Tage des Juni.

II. Canephorina H.-S.

Die Canephorinen sind miltelgrofse schabenartige Schmetter-

linge, die Männer mit kleinerem stark behaartem Körper, im Ver-

hältnifs grofsen und breiten, dünnbescbuppten und durchscbeinen-

den Flügeln, deren Saum und Spitze vollkommen gerundet sind.

Die Fühler sind kammzäbnig, ungefähr 20gliedrig, die Hinterschie-

nen doppelt gespornt. Dadurch, sowie durch die saumwärls nicht —

,

wurzelwärts schwach gegabelte Rippe I der Vorderflügel unter-

scheiden sie sich vom Genus Psyche. Zunge und Palpen sind eben

so wenig ausgebildet wie bei Psyche; das ganze Thier ist düsler

einfarbig. Die Weibchen sind vollkommen flügellos, die Raupen

Sackträger. Die Puppenhülle des Weibes bleibt beim Ausschlüpfen

immer im Sack zurück, während die des Mannes Aveit hervortritt.

Ilerrich-Schäffer trennt diese Zunft hauptsächlich nach der Be-

schalTeubeit der Weibchen in zwei Gattungen, Fumea und Epi-

chnopteryx.

Erslere schliefst sich nach dem Habitus des Männchens, der

Gestalt des Weibchens und der ganzen Lebensweise an die Psy-

chen, letztere an die Solenobien und Talaeporien an.

Die Zunft der Canephorinen bildet demnach den Uebergang von

den spinnerartigen zu den schabenartigen Psychiden.
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Genus I. Filiuea II aw.

(EpicJmopteri/x II V. — Psyche O. etc.)

Charakteristik der Gattung.

Männlicher Falter. Die Männchen dieser Gattung sind

plumper, als die der folgenden (Epichnopteryx) , hohen etwas län-

gere Fühler, kürzere, rundere Flügel, deren vordere 10— 11 Rip-

pen besilzen. Der Hinterleib kann perspektivartig in die Länge ge-

streckt werden.

Weibliche Falter. Sie bieten interessante Verschiedenhei-

ten dar, indem sie einen schönen Uebergang von der Form der

weiblichen Psychiden zu den Eplch7iopler ijx'- Weibchen bilden und

später wohl eine Spaltung der Galtung Fumea rechtfertigen dürften.

Das Weibchen von F. helix, welche Art überhaupt nur provi-

sorisch in diese Gattung aufgenommen wurde, ist madenförmig, nackt,

mit drei Paar kleinen Fufsstumraeln, unvollkommiien Augen, und

ohne Fühler, ist also noch weniger entwickelt als die Weibchen

von Psyche. Bei Fumea Sieboldii findet man aufser den 6 Fufs-

stummeln, deutliche schwarze Augen und kurze zapfenförmige Füh-

ler; der Hinterleib endet in eine kurze abgestumpfte Spitze, an de-

ren Basis bei frisch geschlüpften Thieren etwas weifsliche Wolle

sich befindet, als erste Andeutung einer Legeröhre und eines After-

bartes.

F. pxdla^ welche ich jedoch leider nur nach ausgeblasenen Ex-

emplaren kenne, scheint sich ebenso zu verhalten.

F. plumella hat schon eine deutliche Legeröhre mit Afterwolle

und deutliche Augen, ist aber wegen des gestreckten, walzenförmi-

gen Körpers mit den kleinen rudimentären Fühlern und Füfsen ei-

nem Psyche-Weih noch sehr ähnlich. Das Weibchen von F. su-

riens, einer von Herrn Reutti aufgestellten neuen Art, stimmt voll-

kommen mit dem von F. plumella überein.

F. bomhycella hat zwar auch noch die Körpergestalt einer weib-

lichen Psyche, besitzt aber deutliche, hervorstehende Augen, geglie-

derte Fühler und Füfse, deutliche Legeröhre mit Afterbart und

schliefst sich dadurch am nächsten an die Gattung Epichnopteryx

an. Die Weibchen verlassen ihren Sack niemals; die Begattung

wird durch Eindringen des männlichen Hinterleibs in den Sack voll-

zogen.

Puppe. Die weibliche Puppe bleibt beim Ausschlüpfen des

Schmetterlings immer im Sacke zurück, während die männliche
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weit hervortritt. Sie sind durchscbnittlicb hellbraun gefärbt, auf

dem Rücken dunkler und im Ganzen ebenso beschaffen, wie bei

den Psychen.

Die Raupen leben in cylindrischen Säcken (mit Ausnahme

von helix), welche tbeils mit vegetabilischen Stoffen, theils mit fei-

nen Erd- und Sandkörnchen bedeckt sind, und haben die den Sack-

trägern im Allgemeinen zukommende Körperbeschaffenheit.

Bemerkungen zu den beobachteten Arten und Beschrei-

bung ihrer Weibchen.

1. Fumea (?) helix v. Siebold (s. dessen Parthenogenesis

S. 36.).

Der männliche Falter ist bis jetzt noch unbekannt.

Das Weibchen hat einen 2^ Linien langen, sanft spiralig ge-

krümmten, nackten und flügellosen Körper, welcher sich gegen das

Kopfende zu etwas verschmächtigt. Der gelblichbraane Kopf ist

nicht deutlich vom Rumpfe abgegränzt, klein und nach unten ura-

gebeugt, besitzt sehr undeutliche, ganz verkümmerte Mundtbeile,

keine Fühler und zwei schwarze Augenflecken, welche aber keine

Facetten enthalten.

Die Grundfarbe des Thieres ist graugelb; die drei ersten Seg-

mente sind auf der Rückenseite bräunlich und tragen an der Bauch-

seite drei Paar kleine, ungegliederte, weifsliche Fufsstummeln; am
Hinterleibsende stehen einzelne weifse Härchen. Das letzte Seg-

ment ist ein ganz kurzer, fleischiger Cylinder, an dessen Spitze der

Eileiter mündet, das schmale vorletzte Segment trägt an der Bauch-

seite die Mündung des Ruthenkanals. Auf der Rückenseite dessel-

ben befinden sich zwei schmale, längsverlaufende, parallele, braune,

hornige Streifen.

Die grofsen seitlichen Tracheenstämme, die violette Bauchgang-

lienkette, die dunkelbraune Magenanschwellung des Darmkanals und

die weifsen Harngefäfse kann man durch die zarte Haut deutlich

hindurchschimmern sehen.

Das Räupchen und der einem Schneckengehäuse ähnliche Sack

sind in der obenerwähnten Schrift genau beschrieben.

F. hellx wurde im Herbst 1849 zuerst bei Freiburg durch H.

V. Heyden entdeckt; seitdem hat sie sich noch an vielen andern

Orten gefunden, so bei Glogau, an der Bergstrafse, Regensburg,

Mödling bei Wien. Ferner kommt sie vor in Wallis, Tessin, bei

Dijon, Besancon und in Sicilien.
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Bei Regensburg beobachte ich diese Art nun schon seit 6

Jahren, und habe sie alljährlich, einige Male selbst vom Ei an er-

zogen, ohne ein anderes Resultat als alle übrigen Beobachter erzielt

zu haben, indem immer nur Weibchen sich entwickelten, aus de-

ren Eiern im Herbst rcgelmäfsig die jungen Räupcheu hervorkamen.

Im Juni findet sich die erwachsene Raupe in Menge an den sonni-

gen Abhängen der Donau-Uierberge, wo sie nach Art der Colepbo-

ren-Raupen an verschiedenen niedern Pflanzen minirt, besonders an

Alyssum monlanum, Teucrium chamaedrys uud Helianthemum vul-

gare. Ende Juni oder Anfangs Juli kriecht sie an den Kalkfelsen

in die Höhe und spinnt ihren Sack zur Verpuppung fest an.

Die Entwickelung erfolgt gegen Ende Juli, und nachdem das

Weibchen seine immer im Sacke zurückbleibende Puppenhülle mit

Eiern gefüllt hat, schrumpft es zusammen und verläfst jetzt erst den

Sack durch eine kleine, an der zweiten Windung befindliche Oeff-

nung. Die Räupchcn entwickeln sich noch in demselben Herbst,

überwintern aber in der Puppenhülle und im Sacke der Mutter,

und verlassen denselben erst im nächsten Frühjahr, im März oder

April, um sich sogleich kleine gekrümmte Säckchen zu verfertigen

und an ihre Futterpflanzen zu begeben. In ihrer ganzen Lebens-

weise zeigt F. helix mit den Psychiden grofse Uebereinstimmuug.

Nach den später anzuführenden Beobachtungen über die par-

thenogenetischen Solenobien scheint mir bei F. helix ein ähnliches

Verhältnifs wie dort vorzukommen, wonach dieselbe vielleicht zu

betrachten ist als die parthenogenetische Form einer bisher noch

nicht gekannten Fumea-Ai% welche in ihrer geschlechtlichen Form
vielleicht einen verschieden gebauten Sack besitzt und nur an be-

schränkten Lokalitäten vorkommen mag, weshalb sie sich so lange

den Nachstellungen der Entomologen entzogen hat.

Von den Ichneumonen, welche der Raupe von F. helix nach-

stellen, führt v. Sicbold eine Chcdcis • Art (Chalcis nigra) an; ich

habe eine Art aus der Gattung Campoplex mehrfach aus F. helix

erhalfen.

2. Fumea Sieholdii Reutti (Beiträge zur rheinischen Natur-

geschichte Hell III. S. 4S).

Diese Art, welche Reutti 1S53 nach einem bei Hinterzarten im

Schwarzwalde gefangenen Exemplare aufstellte, scheint mir, sowie

dem Entdecker selbst identisch zu seiu mit der Öchsenheimer'schen

Fumea plumetla (O. Bd. III. S. I6S). Wenn aber Ochscnbeimer bei

seiner plumella von einem wolligen After des Weibes und röhren-
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förmigen Sack spricht, so scheint dies auf einer Verwechselung zu

beruhen, wie solche in Ochsenheiraer's Werk, der über die Psy-

chiden, besonders was ihre Naturgeschichte, Säcke und Weibchen
betrifft, durchaus nicht im Klaren war, öfters bei diesen Arten vor-

kommen. Ich halte es deshalb für besser von dem allen Ochsen-

heimer'schen Namen ganz zu abstrahiren und die Art unter dem
obigen Namen weiterzuführen, besonders um eine Verwechselung

mit der von Ilerrich-Schäffcr angeführten Epichnopteryx plumella

(Band V. S. 62), welche übrigens wegen der unentwickelten Füi'se

und Fühler und der madenföimigen Gestalt des Weibchens auch

zur Gattung Fumea zu ziehen ist, zu vermeiden.

F. Sieloldii wird höchstwahrscheinlich von den meisten Ento-

mologen für F. pidla gehalten, von welcher sie sich jedoch con-

staut unterscheide), was ich durch die Ansicht von gewifs hundert

gezogenen Exemplaren bestätigt fand. Die Gröfse des Falters va-

riirt; in der Rege^ ist er ebenso grofs wie pulla, manchmal etwas

gröfser, manchmal etwas kleiner. Er ist immer am Leib und der

Flügelhasis dunkel braunschwarz, an der Aufsenhälfte der Flügel

hellgrau bis braungrau, mit dunkleren Frauzeu. Bisweilen haben

diese und die ganze Fiügelspitze einen gelblichen Schimmer, Durch

diese Färbung unterscheidet sich Sieboldü von der ganz gleichmäs-

sig schwarzbraun gefärbten ptdla sehr gut, welche überdiefs auch

noch eine viel spätere Erscheinungszeit hat.

Das Weibchen von F, Sieboldü ist madenförmig, 3 Linien

lang, 1 Linie dick, nach vorn zu etwas verschmächtigt, von liell-

rothbräunlicher Farbe mit schmalen dunkelbraunen Querstreifen auf

dem Rücken des 6ten bis lOfen Segments, Avelche aber bei manchen

Exemplaren sehr schwach angedeutet sind. Der kleine Kopf und

das schmale erste Thoraxsegment sind nach unten umgebeugt. Er-

sterer ist rundlich, bräunlich gefärbt und trägt zwei ganz kurze

zapfenförmige Fühler, unter welchen die kleinen schwarzen nach

abwärts gerichteten Augenflecken stehen.

Die rudimentären Mundtheile sind ebenso wie bei den Psychen

gebildet. Das 2te und .3te Thoraxsegment sind auf dem Rücken

ziemlich breit und führen, ebenso wie auch das Isfe weifsliche, hor-

nige Rückenschilder mit brauner Umrandung. An der Bauchseite

der drei ersten Segmente stehen drei Paar kleine, ungegliederte,

weifsliche Fufsstummeln. Nach hinten läuft der Körper kegelför-

mig zu und endet in eine kurze abgestumpfte Spitze, welche, in-

dem sie in das vorletzte Segment etwas zurückgezogen werden

kann, eine Art Legeröhre vorstellt, an deren Spitze der Eileiter
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mündet. An der Rückenseite des vorletzten Segments befinden

sich zwei längsverlaufende, braune Hornstreifen, zwischen welchen

die mit dem Sekret der Harngefäfse angefüllte Ausbuchtung des

Mastdarms als ein heller rötbliclier Fleck durchschimmert. An der

Bauchseite desselben Segments zeigt ein kleiner wenig vorspringen-

der Wulst die Oelfnung des Ruihenkanals. Frisch geschlüpfte Thiere

tragen vor der kurzen Legeröhre und an der Rückenseite der er-

sten Segmente wenig weilsliche lockere Wolle, welche sehr bald

verloren geht. Durch die sonst ganz nackte und düime Haut schim-

mern auf der Bauchseite die dunkle Magenanschwcllung des Darm-

kanals als ein schwarzer, zwischen den Füfsen liegender, ziemlich

breiter Längssfreif, und die Bauchganglienkette als eine Reihe brau-

ner Punkte durch.

Der Sack ist 5 bis 6 Linien lang, cylindrisch, an beiden En-

den gleich dick, mit dürren Grashalmen bekleidet, welche alle die

ganze Länge des Sackes einnehmen und glatt an demselben anlie-

gen. Eine Röhre am hintern Ende, wie bei Psyche ist nicht zu

bemerken. Der weibliche Sack ist nur wenig gröfser und in der

Mitte etwas bauchiger als der männliche.

Die Raupe ist .3 bis 4 Linien lang, rothbraun mit einzeln ste-

henden Härchen und niediigen Wärzchen besetzt; Kopf und Brust-

füfse sind schwarz; die drei ersten Segmente führen schwarzbraune

hornige Rückenschilder, welche in der Mittellinie von einem gelb-

lichen Längsstrich durchzogen sind; im ersten Rückenschild steht

zu beiden Seiten dieses Längsslricbes noch ein gelblicher Längs-

strich oder Flecken, welcher bei manchen Exemplarep auch auf

dem 2ten und 3len Rückenschild bemerklich ist. Unterhalb der

Rückenschilder befinden sich auf jeder Seite noch drei dunkelbraune

Flecken. Die Aflerklappe ist schwarzbraun, glänzend. An der Ba-

sis der Brustfüfse stehen noch zwei kleine dunkelbraune Flecken.

Die Puppen sind hellbraun, am Rücken, und beim Mann auch

an den Flügelscheiden, dunkler gefärbt.

jp. Sleboldii ist bisher nur im Taunus und Schwarzwald, dann

von mir bei Regensburg und Erlangen gefunden worden, hat aber

sehr wahrscheinlich nur deshalb bis jetzt so wenig Fundorte, weil

sie von den meisten Entomologen für jmlla gehalten wird. Die

Raupen, deren Nahrung sehr wahrscheinlich aus Gras und verschie-

denen niedrigen Pflanzen besieht, finden sieb im ersten Frühjahr

auf sonnigen VValdvviesen, gewöhnlich in grofser Anzahl auf einem

oft umschriebenen Plätzchen, sind aber zwischen den dürren Gras-

halmen nur schwer und erst nach längerer Uebung in Mehrzahl zu

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



28 Hofmann: über die

finden, da sie sich ziemlich nahe am Bodeu aufhalten und nur bei

warmem Sonnenschein ihr Auffinden durch eifriges Umherlaufen er-

leichtern. Sie spinnen ihren Sack zur Verwandlung an einen Gras-

halm, an Moos oder abgefallene Blätter so an, dafs er meist hori-

zontal liegt, und entwickeln sich von der zweiten Aprilhälfte bis

in die erslen Tage des Mai. Die Weibchen drängen sich mit dem
Kopfende zur freien Oeffuung des Sackes hinaus, verlassen aber nie

die Puppenhülle ganz. Meist bleibt das dunkelbraune Kopfschild der

Puppe am Kopfe des Weibchens hängen, und könnte leicht für den

Kopf des Thieres selbst genommen werden. Die Männchen schlü-

pfen gewöhnlich Abends oder am Morgen aus, fliegen weder weit

noch hoch, sondern suchen sich sogleich ein Weibchen, mit dem
sie die Begattung auf dieselbe Weise vollziehen, wie die Psychen.

Während der Begattung, welche etwa eine Viertelstunde dauert,

sitzt das Männchen mit zusammengefalteten Flügeln auf dem Sacke

des Weibchens, welches sich darnach sogleich in die Puppenhülle

zurückzieht, dieselbe mit Eiern prall anfüllt, um dann als eine zu-

sammengeschrumpfte Haut durch das freie Sackende nach aufsen zu

gehen.

Von Ichneumoniden habe ich schon mehrfach eine Campoplex-

und eine Pezomachus-Art aus Säcken der F. Sieboldii erhalten.

3. Fumen pulla H.-S. Bd. V. S. 61. — Esp. Bomh. t. 44. f. 8.

— Ochsenh. Bd. III. S. 167.

Das Weibchen kenne ich bis jetzt nur nach einem ausgebla-

senen Exeqiplare, welches mir Herr Reutti zuschickte; es ist 2^ Li-

nien lang und f Linie dick, dem der Sieholdii äufserst ähnlich; wie

dieses hellrotbbraun gefärbt, mit gelblichen braungerandeten horn-

artigen Rückenschildern auf den zwei ersten Thoraxsegmenten, wäh-

rend bei F. Sieholdii drei solcher Rückeuschilder vorkommen. Im
Uebrigen ist an dem getrockneten Exemplare kein Unterschied mehr

aufzufinden.

Auch am Sacke, so wie au der männlichen und weiblichen

Puppenhülle kann ich keine Verschiedenheiten von F. Sieholdii be-

merken, zumal ich davon nur wenige zugeschickte Exemplare be-

sitze.

Die überall gut gekannte Art ist fast in ganz Mittel- und Süd-

europa verbreitet und geht bis zur obern Gräuze der montanen Re-

gion hinauf; die auf den Seefeldern bei Reinerz vorkommende F.

sitesiaca, von der ich ein Exemplar durch Herrn Dr. Wocke zur

Ansicht erhielt, scheint nur ein grofses Exemplar von pidla zu sein,
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das ich von zwei von Lalir stammenden ebenso grofsen Exempla-

ren nicht zu unterscheiden vermag.

JF. pulla konnte ich bis jetzt immer nur in einzelnen männli-

chen Exemplaren bei Regensburg erbeuten. Sie fliegt von Mitte

Mai bis Mitte Juni, immer später als F. Sleholdii, an sonnigen,

trocknen Grasplätzen, besonders in der Nähe von Waldungen, wo
man das Männchen oft in den Morgenstunden wie betäubt an Gras-

stengeln sitzen lindet.

4. Fu7nea phimella W V. — H.-S. Bd. V. S. 62.

Herrich-Schäffer stellte die Art in die Gattung Epichnoptery.v,

da er das madenförmige, nur mit Fühler- und Fufsstummeln verse-

hene Weibchen, welches der Art ihren Platz in der Gattung Fumea
anweist, damals noch nicht kannte. Der Name plumella wird in

der Folge am besten ganz wegbleiben, um Verwechselungen zu ver-

meiden. Wenn nachgewiesen werden kann, dafs die plumella H.-S.

schon als eine andere Art sicher beschrieben ist, so müsste der an-

dere Namen eintreten. Plumella H.-S. ist mit pectmella, nndella

und suriens (Reutti) nahe verwandt, welche Arten alle noch ei-

ner genauen Revision bedürfen, um sicher von einander unterschie-

den werden zu können, eine Arbeit, wozu leider das wenige mir

vorliegende Material noch lange nicht ausreicht.

Das Weibchen von F. plumella ist madenförmig, 3| Linien

lang, schmutzig röthlichweifs gefärbt, am vordem Körpercnde mit

weifslichem Flaum bedeckt. Kopf klein, eingezogen, braun, mit ganz

kurzen Fühlerstummeln und zwei schwarzen Augenpunkten. Auf

dem Rücken der drei Thoraxsegmente eine schwache Bräunung; die

drei Fufspaare sind sehr klein und ungegliedert. Der Leib endet

in eine kurze braune Legeröhre, welche an ihrer Basis von weifs-

gelber Wolle umgeben ist. (Nach einem ausgeblasenen Exemplare

meiner Sammlung.)

Der Sack ist 7 Linien lang, röhrenförmig, etwas gebogen, nach

hinten zu dünner werdend, aber nicht spitz zulaufend, v^ie Ochseu-

heimer den seiner nudella beschreibt. Er ist mit feinen Erd- und

Sandkörnchen bedeckt, bald hell- bald dunkelbraun, je nach dem
verschiedenen Material. Manche Säcke zeigen am vordem Ende

verschieden gefärbte ringförmige Abschnitte, welche durch das all-

mälige Veigröfsern des Sackes, durch Ansetzen von verschieden ge-

färbtem Material an das vordere Ende desselben enlslanden sind.

Der männliche Sack ist eben so lang als der weibliche, aber viel

schlanker.
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Eine Beschreibung der Raupe aufzunehmen, habe ich früher

leider versäumt, und konnte im Frühjahr dieses Jahres keine Rau-

pen mehr erhalten.

Ueber die Verbreitung der Art wird erst dann mit Sicherheit

etwas gesagt werden können, w^enn die Art selbst sicher bestimmt

sein wird, da jetzt die verscliiedenen Entomologen unter dem Na-

men plumella oft ganz verschiedene Arten versleben.

Bei Regensburg kommt die Art an sonnigen Bergahhängen, aber

nicht häufig vor. Die Raupe lebt im April und Anfangs Mai sehr

versteckt und nahe am Boden, und verzehrt die untern, schon et-

was vertrockneten Blätter von Ilieracium pilosella. Zur Verpuppung

spinnt sie ihren Sack zwischen Graswurzeln, Moos u. s. w. so an,

dafs das hintere freie Ende nach oben sieht. Die Entwickelung

dauert von Mitte Mai bis in die ersten Tage des Juli. Das Weib-

chen drängt sich ebenso wie die übrig'cu Fumea-kviGn mit dem
Kopfende aus dem Sacke hervor, um die Begattung zu erwarten,

verläfst aber nie seine Puppenhülle ganz. Die Männchen fliegen

besonders gegen Abend lebhaft hin und her, ohne sich aber viel

vom Boden zu erheben. Gewöhnlich trilTt mau sie in gröfserer An-

zahl an einer kleinen Stelle beisammen. Auch auf dem VValburgi-

Berge bei Forchheim habe ich früher sowohl den Sack als auch

den männlichen Falter immer an einer kleinen ganz bestimmten

Stelle gefunden.

5. Fumea homhycella W V. — bomhella F. — TIn. H. 4.

Das Weibchen ist 4 Linien lang, gestreckt, walzenförmig,

schmutzig gelb gefärbt. Der kleine eingezogene, gelbbraune Kopf
sieht aus dem ersten Segment wie aus einem Kragen hervor, er

trägt kurze, aber schon deutlich gegliederte, gelbe Fühler und zwei

grofse halbkugelig hervorgevvölbte Augen. Das erste Thoraxsegment

ist schmal, das zweite besonders am Rücken sehr breit. Beide füh-

ren gelbbraune glänzende, am Rücken dunkler als in den Seiten ge-

färbte Ilornschilder. Das dritte Thorassegment führt am Rücken
ein glänzend schwarzbraunes Ilornschild. Die drei Paar gelbbrau-

nen Füfse sind lang, deutlich gegliedert und mit zwei Krallen ver-

sehen. Der Hinlerleib endet in eine kurze bräunliche Legeröhre,

deren Basis mit graulichen Wollhaaren besetzt ist. (Nach einem

ausgeblasenen Exemplare meiner Sammlung.)

Der Sack ist 10 Linien lang, dem von Ps. muscella ähnlich,

nach beiden Enden hin dünner werdend. Er ist mit schmalen

Stückchen dürrer Grashalmen besetzt, welche alle der Länge nach
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gelegt sind und sich schuppenarh'g decken; die welfsc Röhre am
hintern Ende des männlichen Sackes fehlt; der weibliche Sack ist

etwas gröfser und dicker, als der männliche. Die Ranpe hat einen

schwarzen Kopf mit zwei gelben Strichen und drei gelbe Längs-

slreifcn auf jedem der drei ersten schwarzen Segmente, und unter-

scheidet sich dadurch sehr gut von der p. 21 beschriebenen Mu-
sceZ/a-Raiipe.

Bombycellu ist ziemlich verbreitet, aber nirgends häufig; hei

Regensburg fliegt der Mann gegen Abend einzeln an den felsigen

Abhängen der Donauberge. Die Raupe lebt im April sehr versteckt

und vereinzelt im Grase, nahe am Boden, und ist wegen der Ge-

stalt ibres Sackes zwischen den dürren Halmen sehr schwer zu fin-

den. Ich erzog die Raupen mit Brachypodium pinnatum, welches sie

eifrig benagten. — Mitte Mai spinnt die Raupe ihren Sack zwischen

Moos, Graswurzeln etc. fest, so dafs das hintere Ende desselben, wie

bei F. plumella in die Höhe sieht, und entwickelt sich Ende Juni

oder Anfangs Juli. Das Weibchen drängt sich mit dem Kopfende

zum Sacke heraus, wie die andern Fumea-Kvitn.

Genus II. l]pBcIiiBOB>tei*y:s. HV.

(Psyche O. etc. — Fumea Ilaw.)

Charakteristik der Gattung.

Die männlichen Falter der hierher gehörigen Arten sind

schlanker als die der vorigen Gattung und haben längere Flügel.

Der Hinterleib kann nicht in die Länge gestreckt werden , wie bei

Fumea.

Die flügellosen Weibchen, deren Körperform mit der der

weiblichen Solcnobien vollkommen übereinstimmt, besitzen 6 voll-

kommen entwickelte Reine, ein gegliedertes Fühlerpaar und deut-

lich facetlirte Augen. Der Hinterleib endet in eine perspektivartig

aus- und einziehbare Legeröhre, deren Basis mit Wollhaaren reich-

lich besetzt ist. Sie gehen ganz aus dem Sack heraus und erwar-

ten auf dem hintern Ende desselben sitzend die Begattung.

Die Raupen leben in cylindrischen Säcken, welche mit vege-

tabilischen SlolTen bekleidet sind.

Die männlichen Pup|)en dringen beim Ausschlüpfen des Schmet-

terlings zur Hälfte aus dem Sack hervor, die weiblichen bleiben imr

mer im Sacke zurück.
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Bemerkungen zu den beobachteten Ai-tcn und Beschrei-

bung ihrer Weibchen.

1. Epichnopteryx nitidella H. 6. — nana Borkh. —
carpini Schrank.

Unter nitidella sind ganz bestimmt zweierlei Arten begriffen,

weU^he schon H. Reutti in seiner Fauna von Baden S. 173 haupt-

sächlich nach den Weibchen und der Erscheinungszeit trennt und

als nitidella und afßnis aufführt. Auch die männlichen Falter zei-

gen Verschiedenheiten, welcbe ich an mehreren gezogenen Exem-

plaren immer constant gefunden habe.

Die Männchen von nitidella sind stets kleiner (5 Linien), ha-

ben kürzere, gerundetere Flügel, die gleichmäfsig glänzend schwarz-

braun gefärbt sind; auch der Leib ist viel dunkler braun beschuppt.

Die Fühlbörner sind kürzer und zählen 16 Glieder.

Das Weibchen ist ohne Legeröhre 3— 3i Linien lang mit dun-

kelbraunem Kopf und weitvorstehenden schwarzen Augen. Die

gelbbraunen Fühler bestehen aus 11 cylindrischen Gliedern und en-

den mit einer stumpfen Spitze.

Die Füfse sind ebenfalls gelbbraun, der Tarsus Sgliedrig. Die

drei schmalen Thoraxsegmente führen oben glänzend dunkelbraune

Hornschilder. Die Grundfarbe des Körpers ist schmutzig röthlich-

braun mit 7 dunkelbraunen, länglich 4eckigen, hornigen Rückenflek-

ken. Auf der Bauchseite jedes Segments steht ein schmaler dun-

kelbrauner horniger Querstreif, der in der Mitte unterbrochen ist.

Legeröhre braun, Afterwolle silbergrau; Aftersegment am Rücken

glänzend dunkelbraun, von kornartiger Substanz.

Der Sack unterscheidet sich von dem der afßnis durch seine

geringere Gröfse (3— 4 Linien) und ist gewöhnlich mit feinern und

enger anliegenden Halmen bedeckt. Die Unterschiede der Raupen

habe ich nicht aufgezeichnet; an den Puppen sind keine wesentli-

chen Differenzen wahrnehmbar.

Nitidella ist überall verbreitet und an den meisten Orten sehr

häufig. Bei Regensburg und Erlangen findet man Ende April und

im Mai die erwachsenen Raupen häufig an allerlei Laubhölzern, be-

sonders Haseln und Eichen. Die weiblichen Säcke sind immer et-

was gröfser als die männlichen. Schon Anfangs Mai spinnen sie

ihre Säcke an Zäunen, Baumstämmen oder Felsen u. s. w. an, und

entwickeln sich Ende Mai und Anfangs Juni. Die Weibchen blei-

ben auf dem hintern Sackende sitzen, erwarten und vollziehen hier'
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die Begattung und setzen darnach mittelst ihrer langen Legeröhre
ihre Eier in die im Sacke zurückgehliebene Puppenhülle ab. Die
Männchen fliegen besonders in den Nachmittagsstunden um Laubholz.

2. Epichnopteryx affinis Reutti (Beitrage zur rheinischen

Naturgeschichte Heft III. 1853 S. 174).

Die Männchen von afßnis sind gröfser, 6— 7 Linien lang; Leib
und Flügel sind heller braun als bei nilidella; die Vorderflügel sind

gestreckter und spitziger, und dunkler gefärbt, als die untern; diese

sind mehr grau, wenig glänzend, aber mit glänzenden Franzen von
der Farbe der Vorderflügel. Die Fühler sind länger, aus 21 Glie-

dern bestehend.

Das Weibchen ist ohne Legeröhre 4^— 4| Linien lang, mit

gelbbräunlichem, dunkelfleckigem Kopf und grofsen schwarzen Au-
gen. Die Fühler sind hell gelbbräunlich, kürzer und dicker als bei

nitidella, aus 11 kurzen Gliedern bestehend und mit abgerundeter

Spitze endend; Füfse gelblich, mit einzelnen Härchen besetzt; Tar-

sus Sgliedrig. Das erste Thoraxsegment hat ein breites Rücken-

schild, welches gelb und glänzend und nur am vordem Rand leicht

bräunlich angeflogen ist. Die zwei folgenden Rückenschilder sind

schmäler, rölhlichbraun fleckig; alle drei sind an den Seiten dunk-

ler braun. Der Hinlerleib ist schmutzig gelbbraun, mit 7 braunen

Rückenflecken und ebenso vielen braunen, in der Mitte getbeilten

Querstreifen an der Bauchseite. Legeröhre gelbbräunlich schattirt;

Afterwolle gelblich, seidenglänzend. Der Sack zeichnet sich durch

seine Gröfse von dem der nilidella aus und ist auch gewöhnlich

mit gröberem, abstehendem Material bekleidet, das ihm manchmal

ein struppiges Ansehen verleiht.

Ajyinis ist ^vahrscheinlich auch weit verbreitet, allein wegen

der Verwechslung mit nilidella sehr wenig beobachtet. Ich fand

bei Regensburg und Erlangen die erwachsenen Raupen Ende Mai

und im Juni, ebenfalls an verschiedenen Laubhölzern, welche im

Juli die Schmetterlinge lieferten. Ihre Lebensweise stimmt mit der

von nilidella vollkommen überciu.

3. Epichnopterijx betulina (Zell. Is. 1839 S. 183. —
Isis 1846 S. 34).

Ich beobachtcle diese Art bei Regensburg nicht selten an flech-

tenreichen Stämmen von Birken, ferner bei Erlangen und im Ober-

fränkischen (Raltelsdorf bei Bamberg; Tambach in der Nähe von

Koburg) an Slämmen alter Eichen. Der Sack ist durch seine Be-

Berl. Entoniol. Zeitschr. IV. 3
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kleidung mit kleinen, rundlichen oder eckigen, unregelmäfsig ange-

brachten Stückchen von Flechten, Rinden oder Blättchen sehr leicht

von dem der nitidella zu unterscheiden. Ich brachte die Räupchen

mit Flechten von Eichen oder Birken immer zur Entvt'ickelung, ob-

wohl ich dieselben oft sehr zeitig im Frühjahr und noch nicht er-

wachsen eingesammelt hatte. Andere Beobachter nährten sie mit

Kätzchen von Birken und Wollweiden und den Blättern dieser

Pflanzen (Zeller) oder selbst mit trocknen Schmetterlingen (Speyer

Isis 1846 S. 35). Anfangs Juni verpuppten sich die Räupchen und

lieferten die Falter im Anfang des nächsten Monats.

4. Epichnopteryx sepium (Speyer Isis 1846 p. 31. — Ta-

bulella Bruand).

Bei Regensburg erhielt ich früher die Säcke dieser Art ziem-

lich häuGg beim Abklopfen der Fichten, wo sie ohne Zweifel an

den mit Flechten reich bewachsenen Aesten derselben leben. Im

September waren die Raupen erwachsen und viel häuGger zu fin-

den als im Frühjahr nach der Ueberwinterung. Sie liefsen sich mit

den ihnen vorgelegten dürren mit Flechten besetzten Fichtenästchen

ziemlich leicht erziehen, verpuppten sich Ende Mai und lieferten

4 Wochen später die Schmetterlinge. Auch bei Erlangen beobach-

tete ich diesen Sackträger, obwohl nur sehr einzeln, an alten Eichen-

stämmen. In ihrer Lebensweise zeigen die beiden letzterwähnten

Arien keine Verschiedenheit von nitidella. Hinsichtlich ihrer Be-

schreibung verweise ich auf die Arbeit von Speyer in der Isis 1846

S. 31, da ich diese Arten in den letztvergangenen Jahren zu wenig

beobachtet und früher keine Beschreibung davon angefertigt habe.

Die Zahl der aus Epichnopteryx-ArXen erhaltenen Ichneumonen

ist nicht unbeträchtlich, besonders ist nitidella damit reich gesegnet.

Herr v. Siebold zählt in seiner Parthenogenesis folgende aus dieser

Species gezogene Schmarotzer auf:

Campoplex difformis Grav.
bigens Rtzb.

Cryptus ehorinus Rtzb.

Hemiteles areator Gr.

(Diese Art habe ich auch mehrmals aus Epichnopteryx af-

Jinis erhalten.)

Hemiteles imbecillus Gr.

trislator Gr.

Pexomachus geochares Forst.

pedestris Gr.
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Phygadeuon tenuipes Gr.

Pimpla examinator Gr.

scanica Gr.

Pteromalus Zelleri Rtzb.

Aus Epichnopteryx beiulina führt derselbe an:

Campoplex laetus Rtzb.

lugens Rtzb.
Hemiteles nov. spec.

albipennis Rtzb. (Ichneumonen der Forstinsekten

Bd. III. S. 159.)

Pimpla examinator Gr.

III. Tinein a H.-S.

Genus I. Solenobia Dup.

{Talaeporia HV. — Zell. — Guen. — Psyche FR. — Fr.)

Charakteristik der Gattung.

Das Männchen besitzt pinselartig lang gewimperte Fühler;

Ocellen und Taster fehlen. Die Mitlelspornen der Schienen hinter

der Mitte derselben. Der Hinterleib kann sich nicht ungewöhnlich

verlängern, wie bei den Psychen der Fall ist.

Das flügellose Weibchen gleicht ganz dem von Epichnopteryx-^

es besitzt vollkommen entwickelte Beine, gegliederte Fühler, facet-

tirte Augen, Wollhaare am Iliuterleibsende und eine aus- und ein-

ziehbare Legeröhre. Es kommt ganz aus dem Sacke hervor, bleibt

auf dem hintern Ende desselben sitzen und erwartet hier die Be-

gattung. Einige Arten legen auch ohne vorhergegangene Begattung

fruchtbare Eier.

Die Raupen, von der gewöhnlichen Beschafi'enheit der Sack-

trägerraupeu überhaupt, leben in kurzen, gewöhnlich dreikantigen

Säcken.

Die männlichen und weiblichen Puppen sind am Hinterende

mit langen hakenförmig gebogenen Borsten besetzt. Die weiblichen

Puppen sind noch überdies auf dem Rücken des 6ten bis löten Seg-

ments mit kleinen unregelmäfsig gestellten Zähnen bewaffnet, und

besitzen merkwürdigerweise kleine aber deutliche Flügelscheiden.

Sowohl männliche als weibliche Puppen dringen beim Ausschlüpfen

der Falter weit aus dem Sacke hervor.

Die Arten der Gattung Solenobia sind sehr schwer zu unter-

scheiden, besonders stöfst die Bestimmung nach einzelnen männli-

3*
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eben Exemplaren auf grofse Hindernisse. Die Einbiegung des Vor-

derrandes der Vorderflügel, Gröfse und Umriss der Flügel, die Gröfse

und Zabl ihrer Flecken, und selbst die Färbung unterliegen bei den

Männchen ein und derselben Art zahlreichen, wenn auch kleinen

Modifikationen. Frische Exemplare haben in der Regel eine bald

heller bald dunkler graue Färbung, welche aber, je älter die Ex-

emplare werden, in eine mehr gelbliche oder bräunliche übergeht.

Die Fühler und Tarsen sind bald deutlich geringelt, bald undeut-

lich oder gar nicht geringelt. Der Rippenbau, welcher besonders

an den llinterflügeln sehr deutlich, ohne weitere Präparation mit

der Loupe zu erkennen ist, variirt ebenfalls bei ein und derselben

Art sehr bedeutend; er ist oft selbst auf beiden Hinterflügeln Eines

Exemplars verschieden, worauf ich bei den einzelnen Arten noch

näher aufmerksam machen werde. Alle diese Merkmale können da-

her bei der Bestimmung oder gar bei der Aufstellung einer neuen

Art nur mit gröfster Vorsicht benutzt werden.

Auch die Weibchen der verschiedenen Arten sehen einander

auffallend gleich und zeigen nur in der Gröfse, Färbung, Beschaf-

fenheit und Farbe des Afterbartes geringe Unterschiede. Ihre Füh-

ler und Füfse sind in Bezug auf die Zahl und Form der Glieder

durchaus nicht regelniäfsig gebaut; namentlich sieht man die Ten-

denz zu Variationen darin, dafs oft ein Glied durch eine tiefe, seit-

liche Einschnürung gleichsam sich in zwei Glieder theilen will, wo-

von bei einem andern Exemplar derselben Art keine Spur wahrzu-

nehmen ist. Daher giebt auch die Zahl und Form der Fühler- und

Fufsglieder keine sicheren Anhaltspunkte zur Bestimmung, abgese-

hen davon, dass die Unterschiede derselben nur mittelst des 31ikros-

kops deutlich erkannt werden können.

Die Raupen zeigen ebenfalls nur geringe Unterschiede.

Die constautesten Verschiedenheiten bieten noch die Säcke dar,

und zwar ist hier weniger die Farbe und Bekleidung derselben,

welche nach dem verschiedenen dazu verwandten Material und nach

den Fundorten vielfach abändert, zu berücksichtigen, als vielmehr

die Gröfse, Form und Lebensweise derselben.

Aus alle dem geht hervor, dafs zur sichern Unterscheidung der

noch ziemlich verworrenen Arien nicht blos die Untersuchung ei-

ner gröfscrn Zaiil von männlichen Faltern, sondern auch vor Allem

eine genaue Beachtung ihrer Weibchen, Raupen und Säcke und ih-

rer Nalurgeschiciile gehört, und dafs andererseits eine zu grofse Be-

rücksichtigung kleiner, oft unwesentlicher Verschiedenheiten, beson-

ders au einzelneu gefangenen Exemplaren zwar bald zu einer be-
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Irächtlichen Vermehrung der Species-Anzahl, aber gewifs nicht zur

Beseifigung der jetzt schon vorhandenen Verwirrungen führen kann,

welche bei dem physiologischen Interesse, das diese Gattung bietet,

gewifs wünschenswerth ist.

Anatomie der weiblichen Solenobien.

Der walzenförmige Körper, welcher sich nach vorn zu etwas

verschmächtigt und nach hinten in eine ziemlich lange Legeröhre

ausläuft, besteht, aufser dem kleinen, eingezogenen und nach ab-

wärts gerichteten Kopfe, aus 12 Segmenten. Der Kopf (Figur 5.)

hat eine querovale Form und ist nach vorn halbkugelig gewölbt.

Seine stärkste mittlere Wölbung entspricht dem Stirnhöcker; seit-

lich von diesem stehen die zwei grofsen, rundlichen, hervorgewölb-

len, schwarzen Augen, welche deutliche Faceltirung zeigen. Neben-

augen fehlen. Ueber den Augen entspringen die zwei langen, faden-

förmigen Fühler, die aus vielen cylindrischen Gliedern zusammen-

gesetzt sind, mit einem kleinen rundlichen Knopf oder einer klei-

nen Spitze enden , und hin und wieder mit einzelnen Härchen

besetzt sind. Die Mundtheile sind denen der Raupe ähnlich ge-

bildet.

Die häutige Oberlippe ist klein und schmal, halbkreisförmig be-

gränzt. Zu beiden Seiten derselben stehen zwei kurze, kegelförmige

Hervorragungen, die rudimentäre^ Oberkiefer.

Die Unterkiefer sind durch zwei kleine, ähnliche Fortsätze rc-

präsentirt und zeigen an ihrer Innern Seite zwei kleine hornige,

braune Spitzen. Die Unterlippe ist grofs, dreieckig, in eine stumpfe

Spitze auslaufend, und trägt seitlich die ziemlich bedeutenden, zwei-

gliedrigen Lippentaster. Das erste Glied derselben ist grofs, läng-

lich oval, das zweite sehr klein, knopfförmig; an der Vereinigungs-

stelle der zwei Glieder befinden sich zwei lange, nach abwärts ra-

gende ßorsten.

Die drei ersten Leibessegmente stellen den Thorax dar. Das

erste Segment ist sehr schmal, eingezogen, nnd wird von den näch-

sten zwei Segmenten, von denen das zweite besonders breit ist,

überwölbt. Auf dem Rücken führen diese drei Segmente hornige,

glänzende, gewöhnlich dunkelgefärbte Schilder, welche seillich bis

zu den an den Bauchseiten befestigten drei Fufspaaren hinabreichen.

Die Füfse (Fig. 8.) lassen eine deutliche Gliederung in Hüfte,

Trochantcr, Schenkel, Schienbein und Tarsus unterscheiden; letzte-

rer besteht aus 4 oder 5 Gliedern, von denen das letzte zwei ha-
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kenförniig gebogene Krallen trägt. Das Schienbein ist gewöhnlich

an der Aufsenseite etwas behaart, und trägt an seinem etwas ver-

dickten, untern Ende zwei nach abwärts gerichtete kurze Dornen,

die aber beim ersten Fufspaar nur sehr schwach angedeutet sind

oder manchmal ganz fehlen (Fig. 7.). Von Flügeln fehlt auch die

geringste Andeutung. An die Thoraxsegmenfe schliefsen sich die

7 Segmente an, welche den walzenförmigen Hinterleib zusammen-

setzen. Jedes derselben führt auf dem Rücken eine länglich vier-

eckige, dunkelgefärbte Hornplatte, welche bis zur Seite des Leibes

hinabreicht, und auf der Bauchseite zwei kleine, dreieckige, dunkel-

farbige, hornige Flecken, die sich gegenseitig ihre Spitzen zukeh-

ren. Auf der Bauchseite des 7ten Hinterleibssegments sind diese

Flecken ebenfalls in eine länglich viereckige Hornplatte zusammen-

geschmolzen. Ebenda befindet sich auch ein starkes Büschel lan-

ger, gewöhnlich weifs oder grau gefärbter Haare, der sogenannte

Afterbart. Die Seiten des Leibes sind mit kurzen dunklen Haaren

bedeckt. Die zwei letzten Segmente, die aus dünnen häutigen Cy-

lindern bestehen, setzen die Legeröhre (Fig. 4.) zusammen, welche

perspektivartig aus- und eingezogen werden kann und an der Spitze

durch einen ziemlich tiefen Spalt in zwei Zipfel geschieden ist, zwi-

schen welchen der Eileiter mündet.

Im Innern wird die Legeröhre von 6 dünnen, hornigen, brau-

nen Gräten gestützt. Die zwei am weitesten nach innen liegenden

reichen von der Mündung des Eiltiters au der Spitze der Legeröhre

bis zur Basis des zweiten Segments derselben. Die zwei folgenden,

weiter nach aufsen gelegenen reichen von der Mündung des Eilei-

ters durch die ganze Länge der Legeröhre und noch etwas in die

Bauchhöhle hinein. Die zwei äufsersten Gräten reichen weit in

die Bauchhöhle hinein, erreichen aber mit ihren breit zulaufenden

Enden nur die Mitte des ersten Segments der Legeröhre und inse-

riren sich hier an eine, an der Bauchseite dieses Segments befindli-

che, querliegende, halbmondförmige Hornleiste, welche den Eingang
zum Ruthenkanal abgränzt. Unterhalb dieser halbmondförmigen
Leiste befindet sich eine unregelniäfsig viereckige dunkle Hornplatte

mit einer Vertiefung in der Mitte; sie findet sich aber, ebenso wie
die halbmondförmige Leiste, nicht bei allen Arten gleich stark ent-

wickelt (stark bei iriquetrella, schwach bei pineli und inconspi-

cuellu). Die vier äufsern Gräten der Legeröhre, welche in die

Bauchhöhle hineinragen, stehen daselbst mit vier Muskelröhren in

Zusammenhang, durch welche die Legeröhre aus- und eingezogen

werden kann.
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Die Innern Organe stimmen, mit geringen Unterschieden, mit de-

nen der weiblichen Psychen vollkommen überein.

Das Nervensystem besteht aus einer Bauch - Ganglienkette von

zwölf Knoten mit doppelten Verbindungssträngen und deutlichem

Schlundringe.

Der sehr zartwandige Darmkanal verläuft gerade von vorn nach

hinten, ist nur wenig länger als der Körper, und zeigt dieselbe Ab-

theilung in Schlund, Magen und Enddarm, wie bei Psyche. Letz-

terer bildet vor der Legeröhre eine rundliche Anschwellung, die

mit dem gelblichweifsen Sekret der Harngefäfse angefüllt ist, und

verläuft dann als ein sehr enger Kanal oberhalb des Eileiters durch

die ganze Länge der Legeröhre bis zu deren Spitze. Unmittelbar

hinter der Magenanschwellung münden beiderseits die Harngefäfse

ein, deren Zahl und Verlheilung ebenso wie bei Psyche beschaf-

fen ist.

Was die ÄfteröfTnung betrifft, so ist dieselbe jedenfalls äufserst

klein und mufs — wenn sie überhaupt vorhanden ist — mit der

Mündung des Eileiters in der Tiefe des Spaltes zwischen den zwei

Zipfeln an der Spitze der Legeröhre liegen; wenigstens sah ich aus

dieser Spalte bei leichtem Druck auf den Körper eines frisch ge-

schlüpften Thieres Harnsekret austreten.

Dafs die Thierchen nach dem Ausschlüpfen dieses Sekret frei-

willig entleeren, konnte ich ebenso wenig als bei den weiblichen

Psychen bemerken, und da der untere Theil des Darmkanals sich

immer von diesem Sekret bedeutend ausgedehnt zeigt, so scheint

eine solche Entleerung in der That auch nicht stattzufinden.

Speichelgefäfse konnte ich auch bei den Solenobien nicht ent-

decken.

Längs des Rückens, unmittelbar unter der Hautbedeckung, ver-

läuft ein sehr zartes, enges, helles Gefäfs, welches ohne Zweifel das

Rückengefäfs ist.

Die Tracheen zeigen dieselbe Anordnung wie bei den Psychen.

Auf jeder Seite des Körpers befinden sich 7 Stigmen; das erste

steht an der Seite des ersten Segments, ist sehr grofs und durch

die hornige Substanz dieses Segments deutlich abgegränzt, von rund-

licher Gestalt; es wird durch eine feine Membran geschlossen, wel-

che in der Mitte einen Längsspalt besitzt.

Am 2ten und 3ten Thorax- und am ersten Hinterleibssegment

fehlen die Stigmen, dagegen sind die übrigen 6 Hinterleibssegmente

damit versehen.

Diese 6 Stigmen sind klein, rundlich, von der weichen Kör-
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peibedcckung nur durch einen sehr schmalen, bräunlichen Hornring

abgcgriinzt und ebenfalls durch eine in der Mittellinie gespaltene

Membran geschlossen.

Am lebenden Thiere sind sie äufserst schwer zu sehen, da sie

besonders durch die kurze Behaarung an den Seilentheilen des Lei-

bes verdeckt werden.

Die Geschlechtstheile (Fig. 6.) bestehen aus 8 Eieistocksröh-

ren, welche den gröfsten Theil des Inhalts des Leibes ausmachen;

sie gehen in zwei kurze Tuben und einen langen, muskulösen, ziem-

lich starken Eileiter über, welcher durch die ganze Länge der Le-

geröhre läuft und in der Tiefe des an ihrer Spitze befindlichen Spal-

tes endigt. Das länglich - runde Receptaculum seminis mündet in

eine Ausstülpung des Eileiters ein, welcher unterhalb derselben auch

den kurzen Ausführnngsgang des gabelförmig getheilten Kittorganes

aufnimmt. Der Ruthenkanal, der mit einer gestielten, rundlichen

Bursa copulatrix zusammenhängt, mündet der Saamentasche gegen-

über in den Eileiter; er ist ebenfalls muskulös und stark, aber weit

enger als der Eileiter, und läfst sich nicht schwer bis zu der halb-

mondförmig begränzten Querspalte an der untern Seite des ersten

Abschnitts der Legeröhre verfolgen.

Die Eier sind bis in die oberste Spitze der Eiröhren gleich-

mäfsig entwickelt, länglich rund, weifsgelblich , und besitzen auch

bei den sich partbenogenetisch fortpflanzenden Thieren immer einen

deutlichen Mikropylapparat (Leukart, Parthenogenesis S. 48). Ihre

Zahl ist je nach den Arten und ihrer Gröfse verschieden. So zählte

ich bei S. pineti 64, bei iriquetrella 112.

Die Geschlechtstheile zeigen immer dieselbe eben beschriebene

Bildung, mag nun die Art sich partbenogenetisch fortpflanzen oder

nur nach vorausgegangener Begattung.

Bemerkungen zu den beobachteten Arten und Beschrei-
bung ihrer Weibchen.

1. Solenohia trifjuetrella (FR. t. 39. — H. 373. — Zell.

Lin. VIL 351).

Zeller hat in der Linnaea entomologica Bd. VII. S. 351 eine

genaue Beschreibung des männlichen Falters geliefert, zu welcher

ich nur wenig hinzuzufügen weifs: Die Gröfse des Männchens

schwankt zwischen 5 und 7 Linien. Der Kopf ist dicht behaart,

in der Regel braun, bei manchen Exemplaren aber auch fast schwarz;
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Fühler und Tarsen sind ungeringelt. Der Rippenverlauf der Hin-

terflügel zeigt ziemlich bedeutende Unterschiede, indem Rippe 4

und 5 bald gesondert, bald vereint, bald aus einem mehr oder we-

niger langen Stiel entspringen. Bei 10 in diesem Frühjahr erzoge-

nen Mannchen ist ein sehr schöner und allmäliger Uebergang von

der Gabelung der Rippe 4 und 5 bis zum getrennten Ursprung der-

selben nachv\'eisbar. Interessant ist das Verhalten der Rippen bei

4 Männchen, die ich aus den Eiern eines einzigen Weibchens in

diesem Frühjahr erzogen habe, indem nämlich 2 davon Rippe 4 und

5 deutlich gestielt haben, während diese bei den beiden andern aus

einem Punkte und. selbst getrennt von einander entspringen. Bei

den meisten Exemplaren ist der Stiel der Gabel eine unmittelbare

Fortsetzung der Theilungsrippe der Mittelzelle, bei andern entspringt

er schon vor der Theilungsrippe aus der Mittelzelle.

Das frisch geschlüpfte Weibchen mifst im gestreckten Zustande

2— 2i Linien.

Der Kopf ist klein, dunkelbraun mit schwarzen hervorstehen-

den Augen.

Fühler fadenförmig, dunkelgrau, aus 18— 20 ungleich langen,

cylindrischen Gliedern bestehend. Das letzte Glied stellt einen klei-

nen, zugespitzten Knopf dar, der mit einigen Börstchen besetzt ist.

Die Füfse (Fig. 8.) sind schwarzbraun, mit gelbbraunen öglie-

drigen Tarsen. Das letzte Glied derselben ist besonders grofs und

etwas bauchig aufgetrieben. Bei manchen Exemplaren ist das 2te

und 3te Tarsenglied nur durch einen seitlichen, nicht durch die

ganze Dicke des Tarsus gehenden Einschnitt getrennt (Fig. 7.). Die

drei ersten Segmente führen glänzend dunkelbraune Rückenschilder.

Die Grundfarbe des Körpers ist hellgrau, Rückenbänder und seitli-

che Bauchflecken dunkelbraun; die Seiten des Leibes sind schwärz-

lich behaart. Legeröhre hellgrau, in zurückgezogenem Zustande an

der Basis glänzend schwarzbraun; Afterbart graulichweifs.

Die Raupe hat einen hellröthlichbraunen Kopf mit dunkleren

Frefswerkzeugen und hellbraune Brustfüfse. Die zwei ersten

Ringe führen braune, glänzende, von einem feinen, hellen Längs-

strich durchschnittene Rückenschilder. Auf dem 3ten Ringe stehen

an der Rückenseite zwei kleine, braune, seitliche Flecken. Die

übrigen Ringel sind gelb, mit zahlreichen kleinen, braunen Wärz-

chen und einzeln stehenden, weifslichen Härchen besetzt. Die Af-

terklappe ist glänzend braun.

Die Länge des Sackes beträgt 3— 4 Linien; der männliche ist

in der Regel etwas kleiner als der weibliche; er ist dreikantig, mit
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ebner Bauchfläche, in der Mitte bauchig, nach beiden Seiten hin

stark verdünnt, mit feinen Sand- und Erdtheilchen besetzt. Die

Farbe ist je nach dem Material bald ein helleres, bald ein dunkle-

res Gelbgrau; manche sind besonders an den Kanten schwärzlich

gefärbt. Die meisten Säcke sind mit vielen, lose angehefteten In-

sekten- und Pflanzentheilchen belegt, besonders an den Kanten und

am Kopfende, wo sie oft eine zierliche Halskrause bilden.

Andere Säcke sind an ihrer ganzen Oberfläche mit solchen

Theilcheu besetzt, während viele derselben ganz entbehren und fast

ganz glatt sind. In der Farbe und Bekleidung der Säcke kommen
überhaupt die mannichfachsten Unterschiede und üebergänge vor,

was sicher nur von der Lokalität und dem Material, weiches die-

selbe den Thierchen zum Bau ihrer Säcke bietet, abhängt. So fer-

tigten sich die von mir aus Eiern gezogenen Raupen, die ich in ei-

nem am Boden mit feinem Sande versehenen Behälter aufbewahrte,

immer ganz glatte Säcke. Die Puppe ist am Kopfe und Rücken
dunkelbraun, am Bauche gelbbraun.

Trhjuelrella habe ich seit 6 Jahren bei Regensburg an den ver-

schiedensten Orten der Umgebung und bei Erlangen beobachtet.

Man findet die Säcke zwar über grofse Strecken verbreitet, aber

ziemlich zerstreut, sehr selten mehrere beisammen. In den ersten

sonnigen Märztagen kriecht die Raupe an Felsen oder an alten

Baumstämmen in die Höhe, um sich zur Verpuppung festzuspinnen.

So fand ich sie bei Erlangen an Eichenstämmen, bei Regensburg an

alten Holz-Birnbäumen, gewöhnlich in der Nähe von Waldrändern,

und an beiden Orten in Föhrenwaldungen an den Stämmen alter

Bäume.

Einzelne Säcke findet man auch an Grasstengeln, niedern Stau-

den, z. B, Spartium scoparium angesponnen. Alle sind am Kopf-

ende in der Art befestigt, dafs ihre flache Bauchseite am Stamme
oder Felsen genau aufliegt und das Schwanzende nach abwärts ge-

richtet ist.

Alle diese Säcke lieferten von Ende März bis Mitte April aus-

schlicfslich weibliche Thiere. Diese setzen sich nach dem Aus-

schlüpfen der Länge nach auf den Sack, mit dem Kopfe nach dem
angesponnenen Ende desselben gerichtet, und etwas erhobenem Hin-

terleibe, bleiben aber höchstens eine Viertelstunde in dieser Lage

und beginnen dann, indem sie den Leib bogenförmig nach unten

krümmen, ihre Legeröhre in das hintere Sackende neben der daraus

hervorstehenden Puppeuhülle einzubohren und auf diese Weise den

verlassenen Sack mit Eiern zu füllen, welche sie in die Wolle ih-
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res Aftevbartes einbetten. Nach Beendigung dieser Arbeit, welche
6— 8 Stunden in Anspruch nimmt, sind sie bedeutend zusammen-

geschrumpft, haben ihre Afterwolle gänzlich verloren und fallen in

der Regel bald vom Sacke herab, womit ihr Lebenslauf geschlos-

sen ist.

Nach 5 — 6 Wochen kamen aus all diesen Säcken junge Räup-

chen hervor, die ich mit Flechten verschiedener Art, theils von

Felsen, theils von Baumstämmen genommen, aufzuziehen versuchte,

was jedoch gänzlich milsglückte, indem die Räupchen die Flechten

nicht als Futter annahmen.

Im Frühjahr 1^7 hatte ich wieder in Regensburg mehrere ver-

puppte TriffuetrellaSäcke eingesammelt und jeden derselben in ein

eigenes Schächtelchen gethan, um ja ein allenfalls ausschlüpfendes

Männchen von den übrigen entfernt zu halten.

Sämmtliche Säcke ergaben aber wieder lauter Weibchen, aus

deren Eiern ich eine grofse Anzahl junger Räupchen erhielt, wel-

che sich sogleich kleine Säckchen verfertigten, zu denen sie das

erste Material theils von den mütterlichen Säcken, theils von dem
feinen Sande, mit dem ich den Boden ihres Behältnisses bedeckt

hatte, nahmen. Ich legte ihnen nun zarte Blättchen von verschie-

denen niedrigen Pflanzen vor, an welchen sie fleifsig zu nagen be-

gannen, aber erst, nachdem dieselben fast ganz trocken geworden

waren. Von nun an nährte ich sie blos mit jungen, trocknen Salat-

blättchen, an welchen sie fleifsig zehrten, so dafs dieselben bald sieb-

förmig durchlöchert waren. Sehr wahrscheinlich leben die Räup-

chen im Freien nahe am Boden, nähren sich von den Blättern ver-

schiedener niedriger Pflanzen und kriechen blos zur Verwandlung

an den mit Flechten besetzten Baumstämmen und Felsen hinauf.

Während der Häutung spannen die Räupchen ihren Sack vorüber-

gehend an einem Rindenstückchen etc. fest; doch konnte ich nicht

ermitteln, ob diefs öfter als 4 Mal geschah.

Anfangs September hatten die Räupchen ihre vollkommene

Gröfse erreicht, und verkrochen sich im Oktober unter die in ih-

rem Behältnifs befindlichen Rindenstückchen und Steinchen, wo sie

den Winter hindurch ruhig sitzen blieben.

Schon in den ersten schönen Märztagen sah ich sie wieder in

ihrem Behälter herumkriechen; sie nahmen aber keine Nahrung

mehr zu sich, sondern verpuppten sich bald und lieferten im Laufe

des April wieder blos weibliche Schmetterlinge.

Nach diesem langen, vergeblichen Suchen nach männlichen Fal-

tern war ich daher sehr erfreut, als ich Ende April 1858 im söge-
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natinlen Reichswalde bei Erlangen endlich einige Triquetrella-^ä.ck.c

fand, welche an hohen Föhrenstämmen, etwa I— 2 Fufs vom Bo-

den erhaben angesponnen waren, und sich durch die hervorstehen-

den, aber schon ausgeschlüpften Puppenhüllen als männliche erwie-

sen. Die Säcke zeichneten sich durch ihre reichliche Bedeckung

mit Pflanzentheilchen aus und fanden sich nahe beisammen an ei-

ner Stelle, wo der Boden mit Spartium, Heide und Gras reichlich

bewachsen war. Am 15. April 1S59 fand ich au demselben Platze

16 verpuppte Säcke, von welchen sogleich jeder in ein eigenes

Schächtelchen gebracht wurde. Sie lieferten vom 8. bis 12. April

6 cT und 4 2; die übrigen waren von Schlujjfwespen besetzt ge-

wesen. Diese Weibchen unterschieden sich in ihrem Benehmen

auffallend von den früher beobachteten dadurch, dafs sie in ge-

streckter Lage auf ihrem Sacke sitzen blieben, gleichsam als war-

teten sie auf eiue Begattung; wirklich setzten auch drei derselben,

welche ich unbefruchtet liefs, gar keine Eier ab, sondern blieben

14 Tage lang in derselben Lage auf ihrem Sacke sitzen, bis sie end-

lich eintrockneten und herabfielen, während das vierte, welches ich

durch ein kurz vorher geschlüpftes Männchen begatten liefs, wenige

Minuten darnach mit dem Eierlegen begann.

Das verschiedene Verhalten dieser Weibchen brachte mich zu-

nächst auf den Gedanken, dafs ich es hier mit zwei verschiedenen

Arten zu thun haben könnte. Da sich um dieselbe Zeit in meinen

Behältei'n eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Trig-uefre^/a-Säcken,

welche ich aus den Eiern unbefruchteter, theils von Regensburg,

theils von Erlangen stammender Weibchen gezogen hatte, und wel-

che eben auch im Schlüpfen begriffen waren, befand, so war mir

günstige Gelegenheit zum Vergleichen gegeben.

Ich brachte zunächst ein frisch geschlüpftes Männchen zu zwei

der aus Eiern erzogenen parthenogenelischen Weibchen, welche

schon eifrig mit dem Eierlegen beschäftigt waren. Das Männchen

umflatterte sie zwar einigemale, allein sie nahmen davon gar keine

Notiz, sondern fuhren unablässig mit ihrer Beschäftigung fort.

Anders verhielt es sich, als ich später ein Männchen zu einem

dieser parthenogenetischen Weibchen brachte, welches eben erst ge-

schlüpft war und noch mit gestrecktem Leibe auf seinem Sacke

safs. Es erfolgte hier sogleich eine Begattung. Diefs, so wie der

Umstand, dafs ich bei einer soi-gfälligen Vergleichung der beiderlei

Weibchen nach frischen, lebenden Exemplaren durchaus keinen Un-

terschied auffinden konnte, spricht dafür, dafs diese in ihrer Fort-

pflanzung verschiedenen Weibchen doch zu ein und derselben Art,
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nämlich triquetrella FR. t. 39., mit dessen Beschreibung auch die

Männchen vollkommen übereinstimmen, gehören. — Auch die reich-

liche Bekleidung der im Reichswalde gefundenen Säcke kann kein

Unterscheidungsmerkmal abgeben, da ich unter den bei Regensburg

und an andern Stellen der Erlanger Umgegend gefundenen Säcken

nicht selten eben solche antraf. Dieses verschiedene Verhalten der

weiblichen triquetrella stimmt auch damit überein, dafs manche Be-

obachter von triquetrella stets Männchen und Weibchen in ziemlich

gleichem Verhältnifs erhielten, welche sich nur durch geschlechtli-

che Vereinigung fortpflanzten, so z. B. Fischer von Roeslerstamm

bei Dresden (FR. Beiträge S. 87. t. 39.), Reutti bei Freiburg (Fauna

von Baden S. 176, Leukart Parth. S. 46), während andere immer

nur Weibchen erhielten, welche sich ohne Befruchtung fortpflanz-

ten, wie Herr Dr. Wocke in Breslau, Speyer in der Umgegend von

Wildungen im Fürstenthum Waldcck (Isis 1846 S. 29) und Reutti

in Lahr, was mir derselbe erst dieses Frühjahr brieflich mittheilte.

Nach diesen Beobachtungen scheint S. triquetrella unter zwei

Formen vorzukommen, nämlich einer geschlechtlichen und einer par-

thenogenetischen, eine Vcrmuthung, die freilich noch mehrfacher,

bestätigender Beobachtungen bedarf. Bei der geschlechtlichen Form
kommen Männchen und Weibchen in ziemlich gleichem Zahlen Ver-

hältnisse vor; letztere legen nur nach vorausgegangener Begattung

Eier, aus welchen wieder männliche und weibliche Thiere entste-

hen. Bei der zweiten oder parthenogenetischen Form kommen blofs

Weibchen vor, welche vermöge des Baues ihrer Geschlechtstheile

zwar der Begattung und Befruchtung fähig sind, in der Regel aber

ohne Begattung fruchtbare Eier legen, die immer wieder weibliche

Schmetterlinge liefern. Welcher Art die Nachkommenschaft wird,

wenn ein solches parthenogeuelisches Weibchen von einem Mann
der geschlechtlichen Form befruchtet wird, ob blofs Männchen, oder

ob Männchen und Weibchen daraus hervorgehen, ob ferner die auf

solche Weise entstandenen Weibchen parthenogenctisch sind oder

nicht, darüber müssen erst weitere Forschungen und hauptsächlich

die Zucht der Thierchen aus Eiern Aufschlufs geben.

Es scheint nicht, dafs die parthenogenetischen Weibchen in ge-

setzlich bestimmten, regelmäfsigen Zwischenräumen befruchtet wer-

den müssen, wohl aber, dafs sie bei jedem Fortpflanzungs-Akte

in jedem Frühjahr befruchtet werden können, und dafs in dieser Be-

ziehung der Zufall eine grofse Rolle spielt, ein Verhältnifs, welches

Leukart (s. dessen Parthenogenesis S. 110) auch als eine Eigenthüm-
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lichkeit der Parthenogenesis bezeichnet, welche dieselbe wesentlich

vom Generationswechsel unterscheidet.

Die parthenogenetische Form von triquetrella scheint weit ver-

breitet zu sein, während die geschlechtliche nur an zerstreuten Or-

ten und auf kleinere Bezirke beschränkt vorkommen dürfte. Bei

Erlangen habe ich beide Formen beobachtet, aber an Plätzen, die

weit von einander entfernt sind. Ob das bei Iriquetrella beobach-

tete Verhältnifs hinsichtlich der Weibchen bei allen Solenobien-Ar-

ten oder nur bei einzelnen vorkommt, müssen weitere Erfahrungen

erst bestätigen.

2. Solenohia pineti Zeller Lin. VII. p. 348.

Bei 21 männlichen Exemplaren, welche mir vorliegen, kann

ich in Bezug auf den Rippenbau der Hinterflügel folgendes bemer-

ken: Bei 12 Exemplaren entspringt Rippe 4 und 5 gesondert und

Rippe 6 weit nach 5; bei den übrigen 9 Exemplaren entspringen

diese Rippen aus einem Punkte, bei einem sogar rechts aus einem

Punkt, links aus einem kurzen Stiel. Die innere Hälfte der Mittel-

zelle überragt die äufsere, besonders deutlich bei den Exemplaren,

wo Rippe 4 und 5 aus einem Punkte entspringen.

Das Weibchen ist mit ausgestreckter Legeröhre 2 Linien lang,

schmutzig grünlichgelb gefärbt, mit kleinem, schwarzem Kopf (Fi-

gur 4.) und hervorstehenden schwarzen Augen. Die Fühler sind

denen von triquetrella sehr ähnlich, schwarzbraun, 17- bis löglie-

drig. Füfse schwarzbraun, mit 4gliedrigem Tarsus (Fig. 9.). Die

drei ersten Segmente führen dunkelbraune, glänzende Rückenschil-

der; die 7 Rückenflecken und die ßauchflecken sind ebenfalls dunkel-

braun; die Bauchganglienkette schimmert als eine Reihe brauner

Pünktchen durch. Legeröhre schwärzlich, Afterwolle weifs.

Das Räupchen ist gelb, mit grünlich durchschimmerndem Darm-

kanal; Kopf und Bruslfüfse schwarzbraun, glänzend. Die ersten 2

Segmente führen dunkelbraune, glänzende Rückenschilder, die von

einem sehr feinen, hellen Längsstreif in der Mitte durchzogen wer-

den, der aber auf dem zweiten Segment sehr undeutlich wird. Auf

dem Rücken des dritten Segments sind zwei seilliche, branne Flek-

ken angebracht. Afterklappe glänzend dunkelbraun.

Der Sack ist gegen 3 Linien lang, bei beiden Geschlechtern

gleich grofs, cylindrisch, mit feinkörnigen, meist schwärzlichen oder

dunkelbraunen Flechten- und Rindentheilchen bedeckt, denen aber

manchmal auch graue, rötbliche oder grüne Theilchen beigemengt

sind, so dafs der Sack dadurch buntfarbig wird; er verdünnt sich
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gegen das Kopfende sehr wenig, mehr gegen das Hinterende, hat

eine flache Bauchseife, und nur schwach vortretende Kanten.

Die Puppen sind wie gewöhnh'ch am Kopf und Rücken dun-

kelbraun, am Bauche gelbbraun.

Pineti beobachtete ich zuerst bei Regensburg, wo ich sie an

den verschiedensten Punkten der Umgegend im September und Ok-

tober, und nach der Ueberwinterung wieder im ersten Frühjahr als

erwachsene Raupe von den flechtenreichen Aesten alter Fichten-

bäume klopfte. Bei Erlangen findet sich die Art in allen Föhrcn-

waldungen der Umgebung, bald mehr, bald weniger häufig. IMan

findet sie hier schon in den ersten schönen Frühlingstagen (Ende

März) an den Stämmen der Föhren, theils noch als Raupen, meist

aber schon zur Verpuppung festgesponnen, und zwar in der Art,

dafs die Säcke mit dem freien Hinterende nach abwärts gerichtet

sind und mit ihrer Bauchseite dem Stamme genau anliegen, so dafs

sie nur schwer bemerkt werden. An manchen Stellen trifl"t man
fast an jedem Stamm einen Sack, manchmal 2 und 3, selten meh-

rere. Gewöhnlich sind sie 2— 6 Fufs über dem Boden befestigt.

Einzelne Säcke von pineti fand ich auch an den Stämmen eines

kleinen Eichenwäldchens bei Erlangen, welches den Saum eines

gröfsern Föhrenwaldes bildet. Erst in diesem Frühjahr wurden auch

bei Regensburg die Säcke an Föhrenstämmen in einem aus Föhren

und Fichten gemischtem Nadelholze nicht selten aufgefunden.

Bei manchen Säcken sieht man am hintern Ende eine abge-

streifte, verschrumpfte Raupenhaut oder eine leere, unregelmäfsig

zerrissene Puppenhülle hervorstehen; im Innern solcher Säcke findet

man dann in der Regel die weifsliche Made einer Schlupfwespe,

welche offenbar die Hülle ihres ehemaligen Wirthes aus dem Sacke

hinausgeschoben hat, um sich selbst Platz zu verschalFen.

Die Nabrung der Raupe besteht ohne Zweifel aus Flechten,

mit welchen ich sie schon öfters aufzog.

Die Entwickelung der Schmetterlinge beginnt Mitte oder Ende

April und dauert manchmal bis Anfang Mai. Bis jetzt erhielt ich

von pineti immer Männchen nnd Weibchen, die sich gleichzeitig

und auch in ziemlich gleichem Zahlenvcrhältnisse entwickelten. Von

70 in diesem Frühjahr bei Erlangen gesammelten Säcken erhielt ich

15 Männchen, gegen 25 Weibchen und fast eben so viele Schlupf-

wespen.

Die Männchen schlüpfen in der Regel am Abend oder Morgen

aus. Die Weibchen, welche sich in ihren Sitten nicht von denen

der geschlechtlichen Triffietrella-¥ovm unterscheiden, legen ohne
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Befruchtung keine Eier, sondern bleiben, wenn man die Begattung

durch Absperreu verhindert, lange Zeit, 10— 14 Tage mit gestreck-

tem Leibe auf ihrem Sacke sitzen, bis sie vollständig eingetrocknet

sind und zur Erde fallen.

Pineti erhielt ich bisher nur noch durch Herrn Dr. Wocke von

Breslau, wo sie ebenfalls Ende März an den Stämmen alter Föhren-

bäume sich findet. Sicher ist sie noch an vielen Orlen verbreitet,

allein wegen ihrer Unscheinbarkeit und des nicht leichten Auffin-

dens der Säcke nur wenig beobachtet.

Ich mufs hier noch einer Solenobia erwähnen, deren Säcke ich

seit 6 Jahren jedes Frühjahr im April au dem flechtenreichen Stamme
eines alten, isolirt stehenden Birnbaumes in der Umgebung von Re-

gensburg gefunden habe. Die Säcke sind denen von pineli sehr

ähnlich, nur etwas kleiner und bunter gefärbt und mit etwas schär-

feren Kanten versehen; an der Raupe finde ich keine Unterschiede.

Sie lieferten regelmäfsig Ende April und Anfangs Mai immer nur

weibliche Schmetterlinge, welche gleich nach dem Ausschlüpfen ih-

ren Sack mit Eiern füllten, aus denen sich nach 5 bis 6 Wochen
junge Räupchen entwickelten, welche ich mit flechtenbewachsenen

Rindenstückchen von Birn- und Eichenstämmen öfters aufzog, um
stets wieder Weibchen zu erhalten und denselben Vorgang sich wie-

derholen zu sehen. Diese Weibchen sind von denen der pineti

kaum zu unterscheiden, nur die Fühler sind etwas abweichend ge-

bildet (Fig. 10.), was jedoch nur bei mikroskopischer Betrachtung

derselben hervortritt. Sie sind wenig kürzer als bei pineti, aber

dünner und mit längeren Gliedern, deren Zahl 15 beträgt. Das

letzte Glied zeigt eine seitliche Einkerbung, gleichsam als wollte

es sich in zwei Glieder trennen; an der Spitze trägt es noch ein

äufserst kleines stumpfspitziges Knöpfchen. Ob dieser Unterschied

constant ist und ob er zur Begründung einer eigenen Art genügt,

kann ich jetzt noch nicht entscheiden, da ich noch zu wenig Ex-

emplare darauf untersucht habe, möchte es aber sehr bezweifeln.

Ich unterlasse es daher, diese Solenobia als eigene Art unter

dem Namen lichenella. für welche ich sie früher hielt, hier an-

zuführen, zumal da diese iS. lichenella L. nirgends als genau cha-

rakterisirte Art sich beschrieben findet, und sehr wahrscheinlich die

parthenogenetischen Weibchen mehrerer Solenobien - Arten, deren

Raupen an flechtenreichen Baumstämmen, Zäunen etc. gefunden wur-

den, unter diesem Namen zusammengeworfen werden, welcher am
besten bei einer zukünfligen genauen Sichtung der Galtung Soleno-
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hia ganz wegbleiben wird. Vielleicht gehört diese Regensburger
Solenobie als parthenogenetische Form zu Sol. pineti, was bei gün-

stiger Gelegenheit durch Begattungs- Versuche zwischen beiden leicht

ermittelt werden könnte.

Die Säcke, welche ich unler dem Namen Uchenella von Herrn
Reutti aus Lahr zugeschickt erhielt, welcher sie dort an Zäunen
und steinernen Pfosten auffindet, nie aber an Bäumen, sehen den
Säcken von pineti sehr ähnlich, haben aber schärfer vortretende

Kanten.

Zeller bemerkt in der Linnaea VII. S. 354 über die Säcke der

Uchenella Folgendes: „Ich habe sie an einem alten Zaun gesammelt

und unter mehr als 20 auch 6 solche gefunden, die mit denen der

pineti die gröfste Aehnlichkeit haben etc. Die im Anfang Mai aus-

gekrochenen Schaben zeigten von beiderlei Säcken bei oberflächli-

cher Betrachtung keine Verschiedenheit und trugen am After schnee-

weifse Wolle u. s. f."

Diefs, so wie der Umstand, dafs sich unter meinen vielen Pi-

ne/i-Säcken manche finden, bei welchen die Kanten schärfer her-

vortreten als gewöhnlich, läfst mich einen Zusammenhang zwischen

den beiderlei Säcken vermuthen, und ich möchte deshalb Allen,

welche sich mit der so interessanten Naturgeschichte dieser Thier-

chen beschäftigen, empfehlen, mit den Z/icÄene//a-Weibchen und Pi-

«e/t-Männchen Begattungsversuche anzustellen, um zu erfahren, ob

nicht vielleicht wenigstens ein Theil der als S. Uchenella aufgeführ-

ten, jungfräulichen Solenobien als parthenogenetische Form zu <S.

pineti zu ziehen sein dürfte.

Sollte sich die Richtigkeit der Annahme, dafs S. Uchenella nur

als die parthenogenetische Form irgend einer Solenobien-Art, sei es

nun pineti oder eine andere, vielleicht noch gar nicht gekannte Art,

zu betrachten wäre, bestätigen, so würde damit auch erkläi'lich sein,

warum man bei einer schon so lange beobachteten Art das männ-

liche Geschlecht nicht auffinden konnte, dessen Existenz gewifs

nicht bezweifelt werden kann, wenn man nur die vollkommen für

eine Begattung und Befruchtung eingerichteten Innern Geschlechts-

theile dieser Thierchen berücksichtigen will. (cf. Lcukart Partheno-

genesis S. 45.)

Einen hier noch zu erwähnenden Sack, welcher den von pi-

neti vollkommen gleicht, fand ich vorigen Herbst bei Regensburg

an einem Agaricus fressend, welcher aus einem allen Weidenstamme

hervorgewachsen war. Er lieferte am 25. April 1859 ein parlhe-

Berl. Entomol. Zeitschr. IV. 4
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nogenctisches Weibchen, welches sich von den früheren, an dem

obenerwähnten Birnbaum gefundenen, durchaus nicht unterscheidet.

3. Solenobia inconsplcuella Stainton (Zeller Linnaea VII.

S. 355).

Auch bei dieser Art zeigt der Rippenverlauf der Hinierflügel

des Männchens raannichfache Verschiedenheiten. In der Regel ent-

springen Rippe 4 und 5 gesondert aus der Mitfelzelle, deren inne-

rer und äufserer Theil gleich lang sind; so ist es bei 11 Exempla-

ren aus der Umgegend von Regensburg, während bei 2 anderen,

die ebenfalls daher stammen, Rippe 4 und 5 aus einem Punkte ent-

springen und der innere Theil der Miitelzclle den äufsern etwas

überragt. Ein englisches Exemplar aus der Sammlung des Hrn. Dr.

Herrich-Sehaeffer hat sogar Rippe 4 und 5 lang gestielt.

Das 2 ist mit ausgestreckter Legeröhre kaum 2 Lin. lang, schmutzig

gelb, manchmal auch rölhlich gelb gefärbt, mit dunkelbraunem Kopf

und weit vorstehenden, schwarzen Augen. Die Fühler sind schwarz-

braun, kaum verschieden von denen der iri(juelreUa^ I6gliedrig, mit

einem kleinen, verkehrt birnförmigcn Endglied. Füfse schwärzlich,

mit gelbbraunen, 4gliedrigen Tarsen. Die 3 Thoraxsegmente führen

glänzend dunkelbraune Rückenschilder; die Rückenflecken und die

doppelten Bauchflecken jedes Ilinlerlcibssegments sind braun. Die

Bauchganglienkette schimmert als eine Reihe rölhlicher Punkte durch.

Die Seiten des Leibes sind ziemlich dicht schwarzgrau behaart. Die

zurückgezogene Legeröhre ist glänzend schwarz, Afterbart weifs,

aufsen mit grauen Härchen gemischt.

Das gelbe, mit bräunlichen Wärzchen besetzte Räupchen hat

einen schwarzbraunen Kopf und eben solche Brusifüfse. Die zwei

ersten Ringel haben sclnvarzbraune, in der Mittellinie von einem

feinen Längssirich durchzogene Rückenschilder; am 3ten Ringel ste-

hen nur seitlich 2 kleine, braune Flecken; Aflerklappe bräunlich.

Männliche und weibliche Säcke sind ziemlich gleich grofs, 3 Linien

lang, schlanker als die von phieli, nach vorn zu dünner werdend;

die 3 Kanten, besonders die Rückenkante, sind deutlicher ausge-

prägt; die Bekleidung besteht hanpisächlich aus sehr feinen, gelb-

grauen und schwärzlichbrauneu Erdtheilchen und kleinen Sand-

körnchen.

Die Fäi'bung der Puppen ist die gewöhnliche. Inconspictiella

kommt an den Kalkfelsen der Donau-Uferberge bei Regensburg nicht

selten vor. Man findet den Sack im ersten Frühjahr, Ende März,
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meist schon an den Felsen clvra 2 Fufs über dem Boden zur Ver-

puppung festge?ponnen und nur noch einzelne Raupen. Die Nah-

rung derselben besteht wahrscheinlich nicht in Flechten, sondern in

niedrigen Pflanzen; wenigstens gelang es mir, einige Räupchen mit

irocknen Salatblättcheo grofs zu ziehen, während dieselben regel-

mäfsig' zu Grunde gingen, wenn ich ihnen Flechlen vorlegte. Sie

scheinen daher die Felsen blofs zum Zweck der Verpuppung auf-

zusuchen. Die Schmellerlinge entwickeln sich Ende März und An-
fang April, und zwar, wie ich seit 6 Jahren beobachlen konnte,

immer Männchen und Weibchen in ziemlich gleichem Verhältnisse,

Das Weibchen, welches nut gcsirecktem Leibe und emporgehobe-

ner Legeröhre auf dem Sacke silzt, beginnt erst nach sladgefunde-

ner Begattung seinen Sack mit Eiern zu füllen. Die Begattung

dauert nur wenige Minuten; während derselben hat das Männchen

seine Flügel dachförmig zusammengelegt. Unbefruchtet gebliebene

Weibchen bleiben mehrere Tage lang auf dem Sacke sitzen und ver-

trocknen dann, ohne Eier abgelegt zu haben.

Inconspicuetla wurde zuerst in England aufgefunden; sie kommt
bei London vor, und zwar sind die dortigen Exemplare nach Slain-

ton mit den Regensburgern, welche ich demselben zur V^ergleichung

sandte, ganz übereinstimmend; die Larve lebt dort an Birken und

Buchen, auch an altem Pfahlwerk, entwickelt sieh zeilig im April

und liefert regclmäfsig in jedem Jahre beide Geschlechter.

H. Reutti hat dieselbe nach brieflichen Mittheilungen auch bei

Lahr, ebenfalls in beiden Geschlechtern, aber noch sehr seilen, auf-

gefunden.

Aus der Umgegend von Bieslau erhielt ich durch Herrn Dr.

Wocke eine Solenobicn - Art zugeschickt, welche sehr wahrschein-

lich zu Inconspicuella zu ziehen ist, wenn nicht länger fortgeselzle

Beobachtungen und zahlreichere Vergleichungen derselben einen an-

dern Platz anvTcisen sollten. Von den 6 männlichen Exemplaren,

welche ich davon sah, haben drei den Ursprung der Rippe 4 und

5 der Hinterflügel gesondert, und der innere Theil der Mitlelzelle

ist nur wenig länger als der äufsere, während bei den drei andern

Rippe 4 und 5 aus einem Punkt entspringen und der innere Theil

der Mittelzelle beträchtlich länger als der äufsere ist. Sie unter-

scheiden sich von inconspicuella nur durch etwas bedeutendere

Gröfse und dadurch, dafs der innere Theil der Mittelzelle immer

länger ist als der äufsere.

Herr Reutti hat nach brieflichen MillhcilungcD ganz dieselbe

4*
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Art erst in diesem Frühjahr bei Lahr in Mehrzahl erzogen; sie lebt

an Felsblöcken in Wäldern und entwickelt sich Anfangs April. Das

Weib ist ganz hellgelblich, mit graulichen, wenig dunklen Rücken-

flecken und weifser Afterwolle.

Die Art kommt in beiden Geschlechtern vor und hat, soviel

bis jetzt bekannt, keine parthenogenetische Weibchen.

Als Schmarotzer in den Arten der Galtung Solenolia sind mir

folgende Ichneumonen, welche meist Hr. v. Siebold in seiner Par-

thenogenesis S. 43 anführt, bekannt geworden

:

Campoplex psiloplerus Gr. aus S. lichenetla.

difformis Gr. von mir aus S. iricjuelrella erzogen.

Hemiteles albipennis Rtzb. aus S. triquetrella.

gaslrocoelus Rtzb. aus Ä. triquetrella und lichenella.

(Auch von mir aus S. pineti und triquetrella er-

zogen.)

leucomerus Rtzb. aus S. triquetrella.

melanarius Gr. aus S. triquetrella.

tristator Gr. von mir aus S. triquetrella erzogen.

Microgaster longicauda Wesm. aus S. lichenella.

Genus Tl. Talaeporia HY. — Z.

Psyche O. Tr. — Cochleophasia Curtis. — Solenolia Dup.
Fumea Steph.

Charakteristik der Gattung,

Die Männchen haben ziemlich breite, abgerundete Flügel ohne

Zeichnung, grofse, weit von den Augen entfernte Nebenaugen.

Zunge und Nebenpalpen fehlen. Lippentaster Sgliedrig, Fühler lang

gewimpert. Der Hinterleib kann nicht ungewöhnlich verlängert

werden.

Die ungeflügelten Weibchen gleichen sowohl dem äufsern An-
sehen, als auch der Lebensweise nach den Solenobien, haben eben-

falls lange, gegliederte Fühler und Füfse und facetlirte Augen, eine

Legeröhre und Wollhaare am Hintcrleibsende. Sie kommen ganz
aus dem Sacke hervor, und erwarten auf dem hintern Ende dessel-

ben sitzend die Begattung. Die Raupen leben in langen, geraden,

festen und wenig rauben Säcken, welche nach hinten zu spitziger

werden. Sowohl die männliche als auch die weibliche Puppe drin-

gen beim Ausschlüpfen weit aus dem Sacke hervor.

Aus dieser Galtung habe ich nur T. pseudolombycella und diese
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blos in einzelnen Exemplaren beobachtet, so dafs ich zu ihrer Na-

turgeschichte, welche schon durch Zeller in der Linnaea Bd. VII.

S. 339 geschildert wurde, nichts Neues hinzufügen kann.

1. Tataeporia pseudobomhycella (H. f. 212. 382. — Tr.

— FH. t. 37. flg. a — p. Zell. Linn. VII. S. 339. glabrella Ochs.

Das Weibchen ist 3— 4 Linien lang, schmutziggelb; Kopf

schwärzlichgrau mit schwarzen Augen. Füfse und Fühler graulich,

ziemlich lang. Die drei Thoraxsegmente führen hellbraune, glän-

zende Rückenschilder. Auf jedem der 7 Hinterleibssegmente steht

ein brauner, länglich 4eckiger Rückenfleck und an der Bauchseite

zwei kleine, seitliche, 3eckige Flecken, die sich in der Mittellinie

mit ihren Spitzen fast berühren. Der dicke Afterbart ist graulich-

weifs, die Legeröhre bräunlich.

Ich fand die Säcke von T. pseudobomhycella immer nur einzeln

im Mai bei Regensburg an Birkenstämmen, hier und da auch an

Felsen, gewöhnlich schon zur Verwandlung angesponnen; bei Er-

langen an den Eichenstämmen eines kleinen Wäldchens. Die Schmet-

terlinge entwickelten sich gewöhnlich Anfangs Juni.

Hr. V. Siebold führt in seiner Parthenogenesis 3 Ichneumoni-

den auf, welche er aus Tulaeporia pseudobombycella erhalten hat:

nämlich:

Crypius spiralis Gr., Hemileles elongatus Rtzb. und Hern. n. spec.

Erklärung der Abbildungen auf Taf. I. und II.

Kopf von Psyche oparella 2 von der Oberseite gesehen.

Kopf von Psyche opacelta $ von der Unterseite gesehen.

Weibliche Geschlechtstlieile von Psyche opacella mit ab-

geschnittenen Eierstocksröhren.

Legeröhre von Solenobia triquetrella 2.

Kopf von Solenobia pineli 2 von vorn.

Weibliche Geschlechtstlieile von Solenobia Iriquetrella.

Vorderbein von Solenobia iriquetrella $.

Das 2le und 3te Tarsenglied sind nur durch einen seit-

lichen Einschnitt von einander gelrennt.

Miltelbein von Solenobia triquetrella 2-

Hinterbein von Solenobia pineli 2.

Fühler von Solenobia lichenella 2 (?)•

Sämmtliche Abbildungen wurden nach den von mir gefertigten

Präparaten durch meinen Freund, Herrn Stud. med. Ph. Steffan aus

Frankfurt a. M. nach einem Kellner'schen Mikroskope ausgeführt;

bei Fig. 1., 2., 3., 5. ist die Vergröfserung eine 50-, bei 4., 6. bis

10. eine SOfache.

Fig.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ßer////,yr,ttor,/ rrv/t.v/'/- /Sffd t /'iry// .sS?.

n S/y//i,/c //,: r,F.,M,mif7f /ü/i.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Bcf7f//er c'/fü'///. :;'fi/ysr7/r^J^fi (?vrff? S.j.J /. 7ä/:jr

P/t-.ru//onj/ex C Fj;9i»i,f// TM

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Deutsche Entomologische Zeitschrift (Berliner
Entomologische Zeitschrift und Deutsche Entomologische
Zeitschrift in Vereinigung)

Jahr/Year: 1860

Band/Volume: 4

Autor(en)/Author(s): Hofmann Ottmar

Artikel/Article: Über die Naturgeschichte der Psychiden. 1-53

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20812
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=44499
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=238345



